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Abkommen zwischen dem Reichssachgebiet Schullandheim
N S . Lehrerbundes und der Reichsjugendführung Abt. H.:

Vereinigung des Reichsbundes der deutschen Schullandheime
mtt dem Reichsverband für Deutsche Jugendherbergen

Nach einer Besprechung in Berlin, «die unser stellvertretender
Vorsitzender StN. Breckling am 28. 9. 34 in Berlin mit Vertretern
5es Reichsverbandes für Deutsche Jugendherbergen führte, schloß
unser erster Vorsitzender Dr. Nicobai am 4. 11. 34 ,in Bad Schan-
dau-Ostrau/Sa. mit dem Beauftragten des Iugendherbergsverbandes,
Oberbannführer Conrad, ein Vorabkommen. Dieses wurde in
den Abschlußuerhandlungen auf Burg Stahleck bei Bacharnch/Rhein
am 17. 11. 34 zwischen unseren Herren Nicolai, Breckling, Sahr-
hage und dem Führer des Reichsuerbandes für Deutsche Jugend-
herbergen, Gebietsführer Rodatz, sowie Oberbannführer Conrad
für endgültig erklärt, wobei eine Reihe ergänzender Bestimmun-
gen getroffen wurden. Insbesondere wurde eine Einleitung for-
muliert, wÄche die bisherigen Leistungen der Schullandheimbeme-
gung und des Iugendherbergswerks anerkannte und die Zusammen-
arbeit auf das gegenseitige Vertrauen und den Willen zur gemein-
samen Tat gründet. Während das Vorabkommen als solches Zwi-
schen den beiden Verbänden gilt und die Unterschriften der Be-
auftragten Vreckling und Conrad erhielt, wurden die Ergänzungs-
bestimmungen als „Abkommen zwischen NSLB. Sachbearbeiter
für Schullandheime und Neichsjugendsührung Abteilung H" be-
zeichnet und von den zuständigen Leitern Nicolai und Rodatz unter-
zeichnet. I m folgenden wird das Vorabkommen in Spaltenbreite,
das Ergänzungsabkommen eingerückt gedruckt. Selbstverständlich
müssen die Verträge noch die Zustimmung des Reichsleiters des
NSLB., Staarsminister H. Schemm und des Neichsjugendführers
Valdur von Schirach erhalten. Beide Herren sollen gebeten wer-
den, die Verkündigung des Einigungswerkes m einer gemeinsamen
großen Versammlung der Schullandheime und Jugendherbergen
persönlich vorzunehmen. Die Auflösung des Neichsbundes der
deutschen Schullandheime wird satzungsgemäß erst im Frühjahr
1935 erfolgen.

Die Schullandheimbewegung als Teil des deutschen Schul-
wesens und das Iugendherbergswerk als Teil der Hitlerjugend-
bewegung schließen sich im vollen gegenseitigen Vertrauen ihrer
Leiter und Mitarbeiter zur gemeinsamen Arbeit zusammen
und bringen damit die Einigkeit beider Erziehungsmächte zum
Nutzen der deutschen Jugend zum Ausdruck.

Die großen bisherigen Leistungen der zumeist aus selbst-
loser Arbeit der Schulgemeinschaften entstandenen Schulland-
heime für Erziehung und Unterricht, Gesundheitsführung und
soziale Fürsorge ihrer Schüler werden ebenso anerkannt wie
die Bewährung der Jugendherbergen als Stätten der Gemein-
schaftsbildung und der nationalsozialistischen Erziehung der
deutschen Jugend.

Wenn auch beide Bewegungen verschiedenen Kräften Ur-
sprung und Entwicklung verdanken, >so streben sie dock) zu
gleichen Zielen. Daher ist eine Vereinigung jener Kräfte ge-
boten. Die bewährten Mitarbeiter aus Schule, Elternschaft
und Hitlerjugend finden sich zur gemeinsamen Tat zusammen.
Diese Totalität der Organisation entspricht der auf rationelle
Zusammenfassung aller Kräfte gerichteten nationalsozialistischen
Staatsführung.

1.
Der Reichsbund der deutschen Schullandheime e. V. löst sich

auf. Die bisherigen Mitglieder der Schullandheimorganisatwn
erwerben die Mitgliedschaft bei den zuständigen Gauen des Iugend-
herbergsverbandes. Die Schullandheime werden vom 15. Novem-
ber 1934 in die Gaue des Reichsuerbandes für Deutsche Jugend-
herbergen eingegliedert. Damit stellt der Iugendherbevgsverband
die nationalsozialistische Gesamtorganisation für Jugendherbergen,
Schullandheime und Jugendheime dar.

Die bisherigen persönlichen Mitglieder des Reichsbundes
der deutschen Schullandheime erwerben bei den zuständigen
Gauen des Herbergsuerbandes die Mitgliedschaft. Die be-
stehenden Schullandheime werden als körperschaftliche Mitglie-
der in den Herbergsverband eingegliedert.

Der Reichsverband für Deutsche Jugendherbergen e. V.
gestaltet sich aus zur nationalsozialistischen Gesamtorganisabion
für Jugendherbergen, Schullandheime und Jugendheime. Aus
technischen Gründen läßt sich der Name „Neichsverband für
Deutsche Jugendherbergen" nicht ändern, obwohl der Aufgaben-
kreis sich erweitert hat.

Schullandheime werden nur anerkannt, wenn sie dein
als Mitglied angehören.

2.
Die Eingliederung der Schullandheime äst Angelegenheit der

Gauführer des Iugendherbergsverbandes. Für die Eingliederung
gelten die im Nachfolgenden gegebenen Richtlinien.

3.

Durch den Zusammenschluß der Jugendherbergen und Schul-
landheime soll in der Öffentlichkeit zum Ausdruck gebracht wer-
den, daß Hitlerjugend und Schule zu gemeinsamer Arbeit bereit
sind.

4.

Die Schnilnn,dheimpadagogik ist Angelegenheit der Lehrer-
schaft. Deshalb wird in den Beirat der einzelnen Gaue des
Iugendherbergsverbandes ein Vertreter berufen, der gleichzeitig
Gausachbearbeiter des NSLV. für Schullandheime und Jugend-
herbergen ist. Hierfür sollen tunlichst die bisherigen Gnusachbe-
arbeiter des NSLV. für diese Fragen genommen werden.

Die Gaue des Iugendherbergsverbandes richten ein Re-
ferat „Schullandheime" ein. Diese Referenten werden im Ein-
vernehmen mit dem NSLB. (Reichssachbearbeiter für Schulland-
heime) ernannt, da diese Referenten gleichzeitig Gausachbear-
beiter des NSLB. für Schullandheimfragen sein sollen.

5.
Entsprechend den Gauen wird in der Neichsleitung des I u -

gendherbergsverbandes (Reichsingo^dführung Abt. H) auch ein
Sachbearbeiter ernannt. ^ ^ ' ^ ^ ' - ^ . ^

Schullandheime, die im Eigenbesitz von Schulen sind, bleiben
sowohl in ihrer Trägerschaft, als auch wirtschaftlich selbständig.

Sie behalten auch ihre Bezeichnung mit dem Zusatz „im
D I H " . Weitere Eigenheime können wie bisher gegründet wer-
den, wo Schulgemeinschaften den Willen und die Kraft dazu
aufbringen, natürlich im Einverständnis mit dem zuständigen
Gauführer des Herbergsuerbandes.

7.

Ueber die Frage, ob ein Schullandheim gleichzeitig als Jugend-
Herberge verwendet wird, entscheidet der zuständige Gauführer für
D I H . im Einvernehmen mit dem Gausachboavbeiter des NSLB.

8.

Für die Landheime, die gleichzeitig als Jugendherbergen ver-
wendet werden, gelten für die Betriebsführung und für die Auf-
nahme von Personen die Richtlinien des Iugendherbergsverbandes.

9.

Jugendherbergen, die sich für Schullandheimzwecke eignen, wer-
den wie bisher weiter als Schullandheime zur Verfügung gestellt.

Die Auswahl derselben obliegt dem Referenten für Schul-
landheime im zuständigen Gau für D H I . unter Verantwortung
des Gauführers.

10.
Die Gaue des Iugendherbevgsverbandes werden in Zukunft

bei der Planung von größeren Jugendherbergen berücksichtigen,
daß sie gleichzeitig Schullandheimzmecken dienen können und ins-
besondere über abtrennbare Tagesräume und Schlafräume ver-
fügen.



11.

Die Zeitschrift des Reichsbundes der «deutschen Schullandheime
e V stellt ihr Erscheinen zum 1. 12. 34 ein. Die Zeitschrift des
Iuaendherbergsverbandes „Jugend und Heimat" wird in Zukunft

aelmäßig ^ M Seiten, je nach Bedarf, über die Schullandheim-
arbeit bringen. An der Zeitschrift „Jugend und Heimat" arbeitet
der in den Veivat des Iugendherbergsuerbandes aufzunehmende
Reichsfachbearbeiter des NSLB. für Schullandheimfragen mit.

Die Pressestelle der Reichsjugendführung Abtlg. H und
des NSLB. sind wechselseitig zur Vermittlung von Notizen, Be-
richten und Aufsätzen an die Presse bereit. I m übrigen sind
sowohl JugendherbergsVerband wie Reichssachbearbeiter des
NSLB. nach Maßgabe ihrer Führung in der Pressearbeit selb-

12.
Die Wirtschaftsstelle des Reichsbundes der deutschen Schul-

landheime wird ebenfalls ausgelöst. Die beim Reichsverband für
Deutsche Jugendherbergen seit Jahren bestehende Wirtschaftsstelle
wird auf die Schullandheimarbeit erweitert.

13.
Der Iugendherbergsverband wird sich nach Kräften für die

Förderung der Schullandheimarbeit einsetzen, so, wie er es auch
für die Verallgemeinerung des Schulwanderns getan hat.

14.
Durch den IusammenMuß soll der gesamten Schuljugend noch

mehr Raum zum Aufenthalt auf dem Lande zur Verfügung gestellt
werden. Die Bestrebungen der als Organisation aufgelösten
Schullandheimbewegung sollen durch die HJ. an die breite Öffent-
lichkeit getragen werden.

des Reichsbundes der deutschen Schullandheime
Ein entscheidender Schritt 'von großer Bedeutung ist in der

Entwicklung der deutschen Schullandheimbewegung getan worden.
Die beiden großen Organisationen für die Heime deutscher Jugend
vereinigen sich. Statt nebeneinander, arbeiten sie künftig mitein-
ander. Statt ihre Kräfte zu zersplittern, verdoppeln sie sie in
gemeinsamer Arbeit. Der Neichsbund der deutschen Schulland-
heimc löst sich auf und führt seine Heime in den Reichsverband
für deutsche Jugendherbergen über. Die Neichsjugendführung
wird im Einvernehmen mit dem Nationalsozialistischen Lehrer-
bund die SchuIIandheimbeWegung stärkstens fördern. Nach dem
Willen des Herrn Neichserziehungsministers Ruft sind Lehrerschaft,
Elternschaft und Hitlerjugend gemeinsam berufen, an der Arbeit
der Schule mitzuwirken. Eine wichtige Stelle »ihres Zusammen-
treffens und der Umsetzung chrer Kräfte in erzieherische Praxis
ist das Schullandheim. Dieses muß zum wesentlichen Bestand-
teil des neuen deutschen Erziehungswesens werden.

Der Weg des Reichsbundes der deutschen Schullandheime
führt in gerader Linie von den ersten Anfängen im Zentralinsti-
tut für Erziehung und Unterricht 'in Berlin (1925) und seiner
offiziellen Begründung auf der Gesolei in Düsseldorf (1926).über

die großen Tagungen in Hamburg (1928), Dresden (1930) und
Hannover (1933) zur Anerkennung seiner Leistungen und Ziele
durch die Führer des nationalsozmlistischen Erziehungswesens.
Herr Reichsmimster Ruft sprach in Hannover, Herr Staatsminister
Schemm in München Worte entschiedener Förderung für die
Schullandheimbewegung. Ueberall in deutschen Gauen ist sie in
den letzten Jahren zur Tat geworden. Weit über den Kreis der
Schuleigenheime ist sie hinaus gewachsen und benötigt dringend
neuen Raum auf dem Lande. Nur durch Einbeziehung der vielen
schönen deutschen Jugendherbergen in ihre Arbeit kann sich die
Schullandheimbewegung das gesamte deutsche Schulwesen erobern.
Somit hat der Neichsbund der deutschen Schullandheime als
Kampforganisation ein wichtiges Ziel erreicht und mündet mit
seiner Arbeit ein in die führenden nationalsoMIistischen Organi-
sationen, den NS-Lehrerbund und die Neichsjugendführung. Die
bisherigen Mitglieder des Reichsb^lndes mögen sicher sein, daß
wir unsere werttragenden Entschlüsse im vollen Bewußtsein unse-
rer Pflicht gefaßt haben. An ihnen ist es nun, unserer Arbeit
treu zu bleiben und dem Schullandheimgedanken neue Mitstreiter
in der ganzen deutschen Erzieherschaft zu gewinnen. Nicolai.

des Relchsverbandes für Deutsche Jugendherbergen
Nach eingehenden Verhandlungen Wurde beschlossen, daß der

Reichsbund der deutschen Schullandheime sich auflöst, um sich in
den Reichsverband für Deutsche Jugendherbergen einzugliedern.

I n großzügiger Weise hat die Schullandheimleitung den Ent-
schluß gefaßt, diesen Weg zu gehen, damit in vertrauensvoller
gemeinsamer Zusammenarbeit mit dem weitaus größeren Her-
bergsuerband die Ziele besser gefördert werden. Aus diesem
Grunde fordern wir die Mitglieder des Schullandheimbundes auf.

vertrauensvoll die Umorgamsation mitzumachen und sich laut Ab-
kommen der gemeinsamen Regelung zu unterwerfen.

Den Leitern des Neichsbundes der deutschen Schullandheime
sprechen wir im Namen der deutschen Jugend für die bisher ge-
leistete Arbeit den herzlichen Dank aus! Gemeinsam werden wir
unsere Ziele verfolgen; Lehrerschaft und H I . reichen sich im Reichs-
verband für Deutsche Jugendherbergen die Hand zur gemein-
samen Zusammenarbeit. Rodatz.

Was das Landheim erstrebt hat
Die SchullandheimbeiVegung.

„N ie die nationalsozialistffche Bewegung stand einst die Schul-
landheimbemegung in der Opposition gegen die Masse. W a s d a s
L a n d h e i m e r s t r e b t h a t , w a r l e b e n d i g e n u n s e r e m
Kam.p f . E s ist v o n A n b e g i n n an a u f den ech ten
K e r n , d e r Er z i e h u n g g e r i c h t e t gewese n." M i t die-
sen Worten kennzeichnete Kultusminister Ruft auf der Tagung des
„Neichsbundes der deutschen Schullandheime" im vorigen Jahre in
Hannover die Bestrebungen dieser kurz nach dem Weltkriege neu
erstandenen Erztehungsstätten. Damals versuchten deutschgesinnte
Lehrer das Gemeinschafts- und Kameradschuftserlebnis des Welt-
^ieges für die Erziehung fruchtbar zu machen. Diese Bestrebungen
standen allerdings in „Opposition gegen die Masse", die mit Gren
unerfreulichen Begleiterscheinungen jeden wertvollen Men/schen ab-

/ Von Studienrat Dr. M a r t i n B o l d t .

stieß. So wurde das Schullandheim geradezu ein Ausdruck der
Sehnsucht nach einer Erziehungsform, die die deutsche Jugend vom
körperlichen und sittlichen Verfall erretten sollte. Und mit der
Jugend wurden auch Eltern und Lehrer durch das Schullandheim
von Eigennutz und politischer Zerrissenheit abgelenkt und zu ge°
memfamer, gemeinnütziger Arbeit zusammengeschlossen.

Bei vielen deutschen Schulen aller Gattungen fand der neue
Gedanke einen derartigen Anklang, daß er sofort in die Tat umge-
setzt wurde. Zunächst entstanden Eigenheime ganz unabhängig
voneinander, und als man im Oktober 1925 die Vertreter dieser
Anstalten nach Berl in zu einer Tagung zusammenrief, war man
erstaunt, daß bereits 140 Schulen dasselbe Ziel anstrebten. I m
folgenden Jahre erfolgte der Ausbau und Zusammenschluß des
„Reichsbundes der deutschen Schullandheime", der sich auf einer



zweiten Tagung in Düsseldorf im Jahre 1926 das Ziel steckte, „die
Schullandheimbewegung in Deutschland zu fördern und damit er-
neuernd auf das Schulwesen einzuwirken." Es wurde festgesetzt,
daß alle zwei oder drei Jahre eine Zusammenkunft in irgend einer
Großstadt Deutschlands stattfinden sollte, bei der außer -der Rege-
lung von wirtschaftlichen Fragen vor allem Wert auf lden Austausch
von Erfahrungen gelegt werden sollte. Die beiden nächsten
Tagungen fanden 1928 in Hamburg und 1930 in Dresden statt
und brachten wertvolle pädagogische Anregungen.

Einen Höhepunkt in der Entwicklung des Schullandheimes bil-
dete die Tagung vom 7. bis 10. Oktober 1933 in Hannover. Die
Uebernahme in das Schulwesen des neuen Staates erfolgte in
feierlicher Weise 'durch Kultusminister Ruft persönlich, her Zusam-
men mit Neichsminister Schemm den Ehrenschutz dieser Tagung
übernommen hatte. I n der festlich geschmückten Aula der ehe-
maligen Nustschen Schule zu Hannover sprach der Minister die
eingangs erwähnten Worte der Anerkennung. Daran anschlie-
ßend wurde die Förderung des Schullandheimes bestätigt, die be-
reits ein Ministerialerlaß vom 4. Oktober 1933 zugesagt hatte.

Aber auch die andern Veranstaltungen waren dazu angetan,
dieser Tagung ein ganz besonderes Gepräge zu verleihen. Eine
Fülle von anregenden Vorträgen, darunter die in historischer und
psychologischer Hinsicht tief eindringenden Reden von Dr. Benze
und Professor Hische, die Ausstellung der in den Schullandheimen
Hannovers angefertigten Gemeinschaftsarbeiten und vor allem die
Rundfahrten durch die zehn in der schönen Umgebung Hannovers
liegenden Eigenheime aller Schulgattungen werden jedem der Teil-
nehmer unvergeßlich bleiben.

I m Jahre 1934 sind die pädagogischen Belange des „Reichs-
bundes" als Sachgebiet „Schullandheim" in den NSLV. einge-
baut worden. Zum Roichssachbearbeiter äst durch die Reichsleitung
des NSLV. der langjährige Vorsitzende des „Neichsbundes der
deutschen Schullandheime", Studienrat Dr. Nicolai aus Buchholz
i. Sa., ernannt. I m September und November 1934 haben Vor-
verhandlungen zu folgender Vereinbarung geführt: „Die Schul-
landheimbewegung und das Iugendherbergswerk schließen sich im
vollen gegenseitigen Vertrauen ihrer Leiter und Mitarbeiter zu
gemeinsamer Arbeit zusammen und bringen damit 'die Einigkeit
beider Erziehungsmächte zum Nutzen der deutschen Jugend zum
Ausdruck." Der Verband nennt sich künftig: „Heime deutscher
Jugend", Reichsverband für Jugendherbergen, Schullandheime und
Jugendheime (abgekürzt: IH-Verband). Die pädagogischen Belange
verbleiben im NSLV. Die Bestätigung des Abkommens steht zur-
zeit noch aus.

Weshalb Schullandheim?

Obwohl das Schullandheim bereits in der Nachkriegszeit ent-
standen ist, zeigt die Uebernahme und der Einbau in den Staat
doch deutlich, daß seine Bestrebungen m derselben Richtung wie die
nationalsozialistischen liegen. Es ist ja auch schon wiederholt der
Gedanke ausgesprochen worden: Wenn das Schullandheim nicht
schon vor 1933 bestanden hätte, so wäre es sicher im national-
sozialistischen Staate geschaffen worden. Das geht deutlich daraus
hervor, daß Kultusminister Ruft >in richtiger Würdigung der in
dieser Erziehungsart steckenden Werte das „Landjahr" angeordnet
hat — ganz unabhängig vom Schullandheim. Beide Veranstal-
tungen haben den Zweck, unsere Großstadtjugend wieder in die
sonnige Natur hinauszuführen und in ihnen das Gefühl des Ver-
bundenseins mit Blut und Voden zu erwecken. Außerdem fördert
der Aufenthalt in der aus Lehrern und Schülern bestehenden Ge-
meinschaft gerade das, was unser Führer in seinen Schriften von
der Schule im Dritten Reich verlangt: neben der körperlichen Er-
tüchtigung die charakterliche und nationalpolitische Erziehung. Des-
halb wird das Schullandheim und ebenso das Landjahr im neuen
Staat eine nicht mehr wegzudenkende Ergänzung der Schule bilden.
Denn nur mit ihrer Hilfe wird die Harmonie zwischen Kör.per,
Seele und Geist bei unserer Jugend erzielt werden, die früher
so sehr durch die einseitige Betonung der geistigen Ausbildung ge-
stört war.

Gemeinschaft.
I n fesselnder, humorvoller Weise verstand es Professor Hische

auf der vorjährigen Tagung des „Reichsbundes" in Hannover den
Zuhörern seine psychologische Grundlegung der Schullandheimbe-
«wegung, schöpfend „aus Erlebenswirklichkeit, Ratio und Praxis",

Vorzutragen. Um den Begriff „Gemeinschaft" zu klären, ging er
von den beiden Mehrzahlgebiiden „Masse" und „Gruppe" aus.
Die Masse entsteht durch ein mehr oder weniger zufälliges Zu-
sammentreffen mehrerer Menschen, hervorgerufen durch irgendein
Reizmoment. M i t dem bloßen Nachgeben gegenüber °bem Neiz-
moment sinkt innerhalb dieser Mehrzahl von Menschen der I n -
telligenzwert des einzelnen, während seine Gefühlswerte sich stei-
gern (Auflauf auf der Straße oder 'in einem vollen Bahn'wagen
fängt alles an zu frühstücken, sobald einer damit beginnt).

Die Einzelmitglieder einer „Gruppe" treffen nicht zufällig
auf ein Neizmoment hin zusammen, sondern an vorher bestimm-
tem Ort, Zu vorher bestimmter Zeit und unter bestimmter Ziel-
setzung. Von einem Absinken des Intelligenzgrades und einer
Steigerung der Gefühlswerte ist hier keine Rede.

Für eine „Gemeinschaftsbildung" ist die Masse naturgemäß
untauglich, dafür kommt nur die Gruppe in Frage. Eine Schul-
klasse ist eine derartige Gruppe. Soll sie in eine Gemeinschaft
umgewandelt werden, so müssen zunächst Z,wei Vorbedingungen
erfüllt sein: Die verschiedenen sozialen Unterschiede zwischen den
einzelnen Schülern müssen verschwinden und Arbeitsraum und
Lebensraum müssen zusammenfallen. Während die erste Bedin-
gung noch in der Schule allenfalls bei geschickter KlassenfUhrung
erfüllt werden kann, ist die zweite undurchführbar. Neide Vor-
aussetzungen können aber leicht im Schullandheim geschaffen
werden.

Gemeinschaft im Schullandheim.
M i t der Herstellung der beiden genannten Voraussetzungen

glaubte man früher vielfach die Bildung der Gemeinschaft erzielt
zu haben. I m neuen Staate ist die Auffassung sehr viel weiter-
gehend. Es gehört vor allem dazu eine gemeinschaftsbildende, da-
her „positive Gedankenrichtung", d. h. die Willenstätigkeit der
Einzelglieder wird von Iweckvorstellungen erweckt und geleitet, die
so hoch stehen müssen, daß sie eine Idee darstellen. Das zweite,
man könnte vielleicht sagen, wesentliche Merkmal der Gemeinschaft
ist: „Der Führer". Alles weitere hängt von ihm ab. Er hnt da-
für zu sorgen, daß die Idee alle beherrscht und daß sie fruchtbar
gemacht wird bei der Auswahl der verschiedenen Arbeitsformen,
die das beste Bindemittel für die Einzelglieder bilden. Die Idee
ist im Schullandheim der Nationalsozialismus, der Führer ist der
Lehrer. Die verschiedenen Formen der Tätigkeit, die, er aussucht,
müssen stets die Verücksichbigung der Idee erkennen lassen.

Ordnungsarbeiten.

Die Ovdnungsarbeiten, Aufräumen der Schlafsäle, Ausfegen
usw. sind keineswegs als notwendiges Uebel aufzufassen. Sie müssen
so verteilt werden, daß jeder Schüler ohne Ausnahme gleich oft
an die Reihe kommt. Gerade der Umstand, daß verwöhnte Mutter-
söhnchen auch vor Arbeiten, die sonst zu Hause die Dienstboten
verrichten, nicht zurückschrecken dürfen, schafft die wichtige Voraus-
setzung für die Bildung der Gemeinschaft, das Verschwinden der
sozialen Unterschiede. Freilich bleibt die Erreichung dieses Zieles
noch immer zweifelhaft — und das möchte ich bei dieser Gelegen-
heit hervorheben ^ , solange es nicht gelingt, einen Teil der Eltern
davon abzubringen, Pakete mit Eßwaren oder Leckereien ins Land-
Heim zu schicken und, was noch schlimmer ist, ein zu hoch bemessenes
Taschengeld mitzugeben. Viele Lehrer haben diese Uebelstände da-
durch abzustellen versucht, daß sie das Taschengeld in Verwaltung
nahmen und die Eßwaren gleichmäßig der Allgemeinheit zugute
kommen ließen. Es müßte sich hier aber in wirksamer Weise Wan-
del schaffen lassen, wenn man die Eltern vor der Veranstaltung in
geeigneter Form aufklärt. Selbstverständlich muß dafür Sorge ge-
tragen werden, daß eine gute Verpflegung alle Zusätze überflüssig
macht. Wünschenswert ist es dagegen, daß jeder Schüler von Zeit
zu Zeit eine Karte oder einen Brief von Hause bekommt. Denn
auch in der verhärmtsten Iünglingsbrust pflegt sich doch nach eini-
gen Tagen — zwar uneingestanden — so etwas wie Heimweh zu
regen, und einige freundliche Worte werden dann immer die Liebe
zum Elternhaus zum Bewußtsein kommen lassen und verstärken.

Durch die Ordnungsarbeiten soll aber auch in jedem einzelnen
das Gefühl entstehen, daß er zum Wohle des Ganzen beiträgt und
dadurch eine gewisse Verantwortung übernommen hat. Tr i t t Ge-
wöhnung ein, so wird ein solcher Schüler auch später willig für das
Gemeinwohl arbeiten.



Werkarbeit.

Entsprechendes gilt für tne Werkarbeit. Jede sich bietende
Gelegenheit muß dazu ausgenutzt werden. Wichtig ist es, daß auf
Gewöhnung an sauberes Arbeiten geachtet wird. Noch größeren
Wert bann man dieser Arbeit dadurch verleihen, daß man sie für
die nationalpolitische^ Erziehung dienstbar macht, indem man die
Schüler gelegentlich Hilfsdienste fürd ie Dorfbewohner übernehmen
läßt — natürlich ohne 'daß dadurch jemand arbeitslos wird. Da-
durch lernen die Schüler am besten andere Volkskreise kennen und
ihre Tätigkeiten richtig einschätzen.

Sport.
Als gemeinschllstsfördernde „Arbeit" können im Schulland-

heim auch sämtliche Sportarten aufgefaßt werden, wenn nämlich
weniger Wert auf hohe Leistungen einzelner, als auf Mannschasts-
leistungen und -kämpfe gelegt wird. Mehr als bei andern Gele-
genheiten wird hierbei von 'dem einzelnen verlangt, daß er sein
Bestes für feine Spielgruppe hergeben muß. Es ist hierbei auch
eine günstige Gelegenheit gegeben, Ver'antwortungsbewußte Unter-
führer auszusuchen und nusFubitden. Der Förderung der Volks-
gemeinschaft über das Schullandheim hinaus kann der Sport Kie-
nen, wenn gemeinsame Veranstaltungen, vielleicht in Form eines
Sportfestes, mit der Jugend des Dorfes veranstaltet werben. Be-
sonders wird sich die Ausnutzung des Reichsjugendtages in dieser
Hinsicht empfehlen.

Unterricht.
Das wichtigste Betätigungsfeld im Schullandheim wird für

unsere Schüler und Schülerinnen der Unterricht bleiben. Zwar
gibt es Lehrer, die ihn aus dem Landheim ganz verbannen wollen,
doch dürfte das einer Schule nicht gut anstehen, denn für die gei-
stige Ausbildung ist sie doch in erster Linie verantwortlich. Aber
dieser Unterricht muß, wie alle anderen Arbeiten im Schulland-
heim, die Gemeinschaft und die nationalpolitische Erziehung fördern.

Seit Bestehen der Schullandheime sind zahlreiche Berichte,
Versuche und Vorschläge gemacht worden, wie man den Unterricht
draußen gestaltet hat und gestalten könnte, damit er für Lehrer und
Schüler erwärmend und nutzbringend seil. Es ist das Verdienst
des „Reichsbundes", durch Sammeln und Austausch der Erfah-
rungen immer wieder helfend und richtungweisend eingegriffen
zu haben, so daß man heute doch schon von einer gewissen festen
-Ausprägung sprechen kann.

Sechs Auffassungen des Unterrichts lassen sich hauptsächlich
unterscheiden, die man fast als Entwicklungsstufen bezeichnen
möchte, denn sie treten bei neu hinzukommenden Anstalten immer
wieder in Erscheinung.

1. Der Lehrer setzt den Unterricht draußen stundenplanmäßig,
ohne Abänderung des Stoffes und der Methode wie in der Klasse
fort und ist bestrebt, möglichst wenig Stunden zu „verlieren".
Befriedigt werden davon weder Lehrer noch Schüler, denn draußen
ist bei schönem Wetter die Stimmung der Jugend diesem Unter-
richt so abgeneigt und die Ablenkungen sind so zahlreich, daß es
der ganzen Energie des Lehrers bodurf, um im besten Falle einen
schwachen Ersatzunterricht zustande zu bringen. Verlegt man die
Lehrstunde ins Freie, so sind die Ablenkungen nur noch größer.
Treffend heißt es in dem Bericht eines ostpreußischen Lchrers über
den Schullllndheimaufenchalt. einer Mädchenklasse, die sich zur Ab-
haltung einer regelrechten Stunde in der Nähe eines Ameisen-
hügels niedergelassen hatte: „Französisch im Walde zu unterrichten,
ist Unfug." Allenfalls bei Regenwetter kann diese Art des Unter-
richts im Tagesraum getrieben werden.

2. Ins Gegenteil verfällt ein Lehrer, der sich auf die Gegeben-
heiten der Landschaft verläßt und ohne Vorbereitung einen „Ge-
legenheitsunterricht" treibt. Er hat zwar nicht über Mangel an
Lehrstoff zu klagen, aber es ist zweifelhaft, ob das viel zu ab-
wechslungsreiche Durcheinander nachhaltige Eindrücke hinterläßt.

3. Der Lehrer geht nach bestimmtem Plan vor und sucht sich
nur die Gegebenheiten heraus, die eine Erweiterung und Vertie-
fung des Klassenunterrichts versprechen, oder er wählt den Unter-
richtsstoff so aus, daß See und Wald einen dazu passenden stim-
mungsvollen Rahmen abgeben.

4 Der hauptsächlich im Eigenheim zur Entfaltung kommende
„lanoyelmgerechte" Unterricht (Wagner-Hannover) legt nicht so sehr

Wert auf die wissenschaftliche Arbeit, als auf die Ausbildung ge-
wisser charakterlicher Eigenschaften, z. B. Gewissenhaftigkeit und
Verantwortungsbewußtsein gegenüber der Klassengemeinschaft bei
der Ausführung von gemeinsamen Messungen und Lösungen der
gestellten Aufgaben.

5. Der Lehrer erstrebt von seinem Fache aus nationalpolitische
Erziehung. Er stellt die Aufgaben so, daß bei den Schülern durch
das Kennenlernen von Land und Leuten Achtung und Heimatliebe
erweckt werden.

6. Die größte Anteilnahme und den größten Eifer erweckt
bei Schülern und Lehrern der Unterricht, der nicht nur einige
„Fächer" berücksichtigt, sondern die Lösung einer Gesamtausgabe
anstrebt. Ein „Ziel" wird in den Mittelpunkt gestellt und von ver-
schiedenen Gesichtspunkten aus nach verschiedenen Methoden erarbei-
tet. Dabei wird die Wahl so getroffen, daß der „Zweck" der ganzen
Gemeinschaftsarbeit unmittelbar oder mittelbar nationalpolitische
Erziehung ist. Wird der Unterricht in dieser Weise gestaltet, so können
alle vorher erwähnten Auffassungen, ihre Methoden, Fächer und
Ziele zu einer „Ganzheit" (Salffner-Nürnberg) verschmolzen wer-
den. Er entspricht also auch in dieser Beziehung nationalsozialisti-
schen Bestrebungen und kann als der „landheimgerechte" Unter-
richt der Zukunft angesehen werden.

Als Beispiel für eine Gesamtaufgabe sei die Erforschung eines
Landstrichs (Nehrung, Ostseeküste, Haffküste usw.) angeführt.

Nach folgenden Gesichtspunkten könnte vorgegangen werden:
1. Geologisches, 2. Erdkundliches, 3. Pflanzenleben, 4. Tier-

leben, 5. Menschenleben, (Vorgeschichte, Geschichte, Sitten und Ge-
bräuche, Beschäftigung, Feste), 6. wirtschaftliche Zusammenhänge,
7. Vermessungen im Gelände, 8. Grundrisse von Gebäuden, 9. ihre
Bauart, 10. Skizzen und 11. Photographien u. a. m.

Von den verschiedenen Methoden, die dabei angewendet wer-
den können, ist die des selbständigen Eraroeitens durch die Schüler
die wertvollste. Man faßt am besten den ganzen Aufenthalt im
Landheim als eine wissenschaftliche Forschungsreise im kleinen auf.
Hier wie dort muß eine sorgfältige Zielsetzung vorangehen. Hier
wie dort werden kleine Gruppen gebildet, die möglichst selbständig
ihren Untersuchungen nachgehen und möglichst reichhaltigen Stoff
zusammentragen. Dabei ist natürlich der heikelste Punkt die Aus-
forschung der Bewohner. Wird hier durch Lehrer oder Schüler
ungeschickt vorgegangen, so kann viel verdorben werden. I m Not-
salle sind aber immer die ortsansässigen Pfarrer, Lehrer oder Ge-
meindevorsteher gern bereit, die Vermittlung zu ilbernehmen. Am
besten dringen die Schüler in das Seelenleben der Dorfbewohner
ein, wenn sie ^ wie vorhin schon erwähnt ^ Gelegenheit finden,
bei der Ausführung von Werkarbeiten wirksame Hilfe zu leisten.

Die Aehnlichkeit mit einer Forschungsreise tr i t t besonders bei
der Verarbeitung des gesammelten Stoffes in Erscheinung. I m
Schullandheim wird eine sorgfältige Ausführung nicht immer mög-
lich sein. Man wird sich hier mit kurzen Berichten, Vorträgen und
Entwürfen begnügen müssen. Dabei kommt noch ein günstiger
Umstand hinzu: Die Schüler haben auch für die Freizeit nutz-
bringende Beschäftigung. Zu Hause werden Aufsätze, saubere
Zeichnungen und Berechnungen, Skizzen und Photographien zu
einem Sammelwerk vereinigt, das späteren Generationen zur Nach-
eiferung dient. Dabei ist es durchaus denkbar, daß diese Arbeit
mit derselben Klasse in den nächsten Jahren fortgesetzt wird, denn
im allgemeinen reichen zwei bis drei Wochen Aufenthalt nicht
aus, um alle Möglichkeiten auf einmal zu erschöpfen. Schütte-
Hannover, der besonders die Erforschung des Volks- und Brauch'
tums mit seinen Schülern im Eigenheim Nienstädt betreibt, ver-
teilt an seine Schülergruppen in jedem Jahre neue Einzelausgaben,
die stets den Altersstufen angepaßt sind. Die Unterstufe besucht
Wirtschafts- oder Handwerksbetriebe, z. B. die Windmühle oder
Schmiede. Die Mittelstufe erforscht Feldwirtschaft und Brauchtum
der Bauern, die Oberstufe erklärt Feld- und Flurnamen und sucht
nach Chroniken, Hofverschreibungen und Briefen, Grabinschriften
usf. , ^

Durch derartige Gemeinschaftsarbeit wird Charakter und Wil-
lensrichtung beeinflußt, aus der Heimatkunde erwachsen Heimat-
und Vaterlandsliebe und durch Erkenntnis der naturbedingten,
wirtschaftlichen, .politischen und rassischen Zusammenhänge wird
das Weltbild der Schüler erweitert.



Feierstunden.
Außer den genannten „Arbeiten" erweisen sich auch die Feier-

stunden als gemeinschaftsfördernde Bindemittel. Außer dem
Flaggenhissen, dem Tischgebet und Tagesspruch wird vor allem das
Vorlesen und Erklären nationalsozialistischer Schriften an stillen
Sommerabenden in schöner Umgebung aufs Gemüt wirken. Man
kann aber auch über die Schullandheimgemeinschaft hinausgehen
und die Volksgemeinschaft fördern, wenn man jede sich darbietende
Gelegenheit benutzt, um festliche Veranstaltungen mit den Einwoh-
nern mitzufeiern, sei es beim Gottesdienst im schlichten Dorfkirch-
lein, sei es bei der Sommersonnenwende.

Notwendigkeit der Landheimerziehung.
1. Erziehung kann nur erfolgreich werden, wenn der Erzieher

die schlechten und guten Seiten seiner Pflegebefohlenen kennt. Das
Schullandheim bietet aber gerade die beste Gelegenheit, um die
Eigenschaften der Schüler deutlich in Erscheinung treten zu lassen,
und ein gewissenhafter Lehrer wird schon aus diesem Grunde allein
die Berechtigung oder gar Notwendigkeit dieses „Lagevlebens der
Klasse" bejahen. Sollte aber jemand daran zweifeln, so müßte er
in die Lage versetzt werden, — in der viele Berufskameraden und
Kameradinnen gewesen sind — die „Charakteristika" von minde-
stens dreißig Jugendlichen zu schreiben, die er nur vom Unterricht
in der Klasse her kennt, und später dieselben Schüler zu kenn-
zeichnen, nachdem er zwei bis drei Wochen mit ihnen im Landheim
gewesen ist! Wie häufig erlebt man da draußen Überraschungen,
wenn zu dem Leistungsbild des Schülers, das ja meistens zur Ge-
nüge bekannt ist, nun das Persönlichkeitsbild hinzutritt. Beide
Erscheinungsarten können in einem scharfen Gegensatz zueinander
stehen, und die Gesamtbourteilung ergibt eine ganz unerwartete
Resultante.

2. Es könnte jemand einwenden: Wozu ist es Nötig, die „Ge-
meinschaft" der Klasse derartig zu fördern? Ich sehe zu, daß ich
im Klassenunterricht den Leistungswert des einzelnen hebe, so gut
es geht und soweit er willig ist. Den Persönlichkeitswert werde ich
fördern, soweit ich Gelegenheit dazu habe. Bei einigen Schülern
würde der Betreffende vielleicht Erfolg haben, denn bei dem Ein-
zelnen ist es durchaus denkbar, daß Leistungs- und Persönlichkeits-
wert voneinander unabhängig sind. Geht es aber um den Lei-
stungswert der ganzen Klasse, so liegt die Sache anders. Es wäre
ein Fehlschluß, wenn man die Erfahrungen, welche die praktische
Psychologie an einzelnen Indwiduen gemacht hat, auf Mehrzahl-
gebilde übertragen würde. Man braucht nur das Verhalten eines
Menschen als Individuum mit seinem Verhalten in der Masse zu
vergleichen. Auch die zu einer Gemeinschaft umgewandelte Gruppe
zeigt Eigengesetzmähigkeit. Durch Hische-Hannover ist diese durch
folgende beiden Sätze am besten gekennzeichnet: a) der Leistungs-
Wert einer Gruppe ist ni ch t g l e i c h der Summe der Leistungs-
werte, die ihre EinzelgAeder in Einzelarbeit erreichen, sondern
h ö h e r o d e r n i e d r i g e r ; b) der Grad des Leistungswertes
einer Grup,pe hängt von demjenigen ihres „Gemeinschafts-
wertes" >llb.

Jeder Lehrer, der es durch geschickte Vorbereitung und Aus-
wahl der Vetätigungsformen verstanden hat, Gemeinschaftsgefühl
in die Klasse hineinzubringen, wird es immer wieder bestätigen,
daß ein ganz anderer ,/Geist" bei seinen Schülern herrscht. Alle
gehen viel aufnahmewilliger, -freudiger und -fähiger an die Arbeit
heran, nicht nur im Landheim, sondern noch lange Zeit danach in
der Schule. Der Lehrer, der als Führer auch Kamerad in der
Gemeinschaft geworden ist, hat jetzt ganz andere Einmirkungsmög-
lichkeiten auf seine jungen Freunde, als wenn er vom Katheder
herab wie ein unnahbarer Vorgesetzter zu seinen Untergebenen
spricht.

Wer diese Erfolge aber kennengelernt und erlebt hat, der
wird niemals auf dieses wirksame Erziehungsmittel verzichten, er
wird vielmehr für die Schullandheimidee eingenommen sein.

Einrichtung eines Schullandheims.
Da gilt es zunächst ein Heim in schöner und für die Zwecke

des Unterrichts passender Umgebung ausfindig zu machen. I n
erster Linie kommen dafür in Ostpreußen die Jugendherbergen in
Frage. Nach Uebernahme des „Reichsbundes der deutschen Schul-
landheime" durch das Iugendherbergswert (jetzt IH.-Verband)

wird die Verteilung der geeigneten Jugendherbergen und ihr Aus-
bau für die Zwecke des Landheims in weitgehender Weise geregelt
werden, so daß auch bei stärkerer Beteiligung der Schulen als
bisher Platzmangel nicht zu befürchten ist. Außerdem stellen die
Schulen mit Eigenheimen aus wirtschaftlichen und sozialen Grün-
den gern ihre Räumlichkeiten andern Anstalten zur Verfügung,
^allerdings nur in den Zeiten, in denen sie nicht für hie eigenen
Belegschaften gebraucht werden. Die Einrichtung von Eigenheimen
ist nach wie vor möglich.

Größere Schwierigkeiten bereitet schon die Verteilung der Lehr-
kräfte, besonders wenn das Kollegium klein ist. Störungen des
Klassenunterrichts können dabei in keinem Falle vermieden werden.
Sie lassen sich aber auf ein Mindestmaß hinunterdrücken, wenn
man möglichst mele Klassen gleichzeitig in einem oder verschiedenen
.Landheimen einquartiert. Wichtig ist dabei, daß der Klassenlehrer
mit seiner Klasse mitgeht. Außerdem sind noch ein bis zwei
Lehrer notwendig, die aber ausgewechselt werden können. Wi'der
den Sinn des Landheimgedankens wäre es, wenn nur ewige
„Spezialisten" draußen die Führung einer Klasse nach der anderen
übernehmen würden.

Noch größere Schwierigkeiten bereitet die Aufbringung. des
für Rois", Quartier und Beköstigung leider so notwendigen Geldes.
M i t wenigen Ausnahmen fallen diese Ausgaben den Eltern zur
Last, denn zu Hause würde der Aufenthalt des Schülers ja auch
Geld kosten. Allerdings nicht so viel wie im Landheim. Für
12 bis 13 Tage muß man — mag man sich drehen und wenden
wie man will — annähernd mit 20,— M. für den Schüler rechnen.
Kommt noch eine weite Anreise hinzu, so wird diese Summe noch
überschritten. Würde e,in Lehrer so vorgehen, daß er eines Tages
seiner Klasse ankündigt: „Nächste Woche geht es ins Schullandheim,
bis dann und dann muß jeder 20,— M. eingezahlt haben", so
würde er die traurige Erfahrung machen, daß ein großer Teil
der Eltern außerstande ist, das Geld aufzubringen. Etwas aus-
sichtsreicher wird das Unternehmen, wenn es schon lange vorher
vorbereitet wird. Mindestens ein Jahr vorher muß jeder Schüler
zum Sparen angehalten werden. Aber auch dann wird es ohne
Unterstützungen aus einer Hilfskasse nicht gehen.

Die meisten Anstalten haben zwar durch Vermieten von
Räumen, Aufführung von Theaterstücken u. a. einige Einnahmen,
die zur Unterstützung bedürftiger Schüler Verwendung finden,
aber meistens reicht es doch nur für eine, höchstens zwei Klassen
im Jahre aus.

Will man den Schullandheimbetrieb in größerem Maße ein-
führen und jsdes Jahr mehrere Klassen hinausschicken, so bleibt
nur ein Weg übrig: Die Eltern müssen durch Spenden oder regel-
mäßige Beiträge das nötige Geld aufbringen. Denn daß der
Staat in den nächsten Jahren für diese Zwecke Mit tel flüssig machen
kann, ist naturgemäß kaum, höchstens für Voltsschulen zu erhoffen.

Viele Schulen Deutschlands — und zwar sind alle Gattungen
dabei vertreten — haben schon seit Jahren W dieser Selbsthilfe ge-
griffen und durch mehr oder weniger feste Organisation von Eltern-
vereinen, denen Eltern und Lehrer in gleicher Weise als zahlende
Mitglieder angehören, alle Geldhindernisse überwunden. Der neue
Erlaß des Kultusministers Ruft vom 31.10.1934, durch den für alle
Schulen »die Einrichtung eine „Schuügemeinde" angeordnet wird,
gibt jetzt auch allen andern Anstalten, die günstigste Gelegenheit,
mit Hi'lfe der Eltern den Schullandheimbetrieb zu regeln. Denn
ausdrücklich wird darauf hingewiesen, daß es zu den Aufgaben der
Schulgemeinde gehört, „die freiwillige Mithilfe bei der Verbesse-
rung von Schuleinrichtungen zu fördern."

Am größten sind naturgemäß die Schwierigkeiten, wenn es
an den Bau eines Eigenheims geht. Dazu gehört, abgesehen von
einigen vom Glück begünstigten Fällen, ein jahrelanges, zähes, oft
schrittweises Vordringen, das nur dann vom Erfolg gekrönt zu
sein pflegt, wenn sämtliche Eltern, Lehrer und auch Schüler in
opferwilliger Begeisterung mithelfen. Dieses gemeinsame Streben
nach einem Ziel birgt schon den größten Gewinn in nch: Es erzeugt,
wie keine andere Schuleinrichtung, eine positive Gedankenrichtung,
die alle Mitglieder der Schulgemeinde in ihren Bann zu zwingen
vermag und bestens geeignet ist, eine andere Forderung des er-
wähnten Ministerialerlnsses zu erfüllen, nämlich „die Gemeinschaft
aller Erziehungsbeteiligten zu pflegen". Das ist schon immer
so bei allen 300 Schullandheimbauten gewesen. Innerhalb der



Beteiligten verschwindet jeder Standesunterschied, und es bildet
sich Kamerad schüft, genau so wie bei den Schülern im Landheim.
Eigennutz kommt nicht auf, und die Förderung des Gemeinnutzes
zeitigt schönste Vlüten der Opferwilligteit, so daß die entstehende
Gemeinschaft mit Recht auch als eine Zelle der Volksgemeinschaft
angesehen werden kann.

Das Eigenheim bietet den Schülern große Vorteile. Man
denke nur an die Fülle gemeinschaftsfördernder Betätigungsformen,
die sich bei Einrichtung und Ausbau ergeben. Es ist auch
zu erwarten, daß in der Seele eines jungen Großstädters ein
gewisses Gefühl der beimatliebe erwächst, wenn er das Bewußt-
sein hat, meine Eltern haben >ihr Teil zum Erwerb des Hauses
und Grundstücks beigetragen und ich selbst habe hier und Wort
mitgeholfen, den Garten und die Inneneinrichtung zu verbessern.
Gerade der Umstand, daß er jedes Jahr zu derselben Stätte
Zurückkehrt, verstärkt diese Heimatliebe mehr und mehr, weil er mit
Land und Leuten bekannt und vertraut wird und auf diese Weise
„die Heimat nicht nur kennen lernt, sondern auch erlebt". (Sahr-
hage°Hamburg).

ssür die Beschaffung eines Eigenheimes spricht noch der Vorteil,
daß es der Schulgemeinde dadurch möglich ist, in fast allen Ferien

erholungs- und unterstützungsbedürftigen Schülern einen 'fast
kostenlosen Landaufenthalt zu gewähren.

Das Einrichten eines Eigenheims wird bei Eltern, Lehrern
und Schülern die größte Freude, Begeisterung und Genugtuung
trotz aller Hindernisse auslösen. Diese Erscheinung hat in diesem
Jahre sogar den Stoff für ein neues Buch unserer Unterhaltungs-
literatur abgegeben. Horst Biernath, ein ehemaliger Schüler des
Stadtgnmnasiums zu Königsberg, hat im Scherl-Verlag den Iun -
gen-Noman „Sieben unter einem Hut" erscheinen lassen. Von
dem Inhalt soll hier nichts verraten werden, aber das Buch kann
jeder Schul- — und vor allem Landheimbücherei — zur Anschaf-
fung empfohlen werden. Verbindet es doch mit einer jugendlich'
frischen Darstellung eine Handlung, die nicht nur das Wohlgefallen
eines jeden deutschen Lesers, sondern ganz besonders das Wohl-
gefallen einer deutschen Filmgesellschaft erregt hat. I n Iohannis-
tal bei Berlin ist in diesem Sommer das Buch verfilmt worden.
Die Hauptrollen werden von einigen aus Ostpreußen stammenden
Schauspielern dargestellt.

Mögen Buch und Film auch dazu beitragen, den gesunden
Schullandheimgedanken zu verbreiten und viele Eltern, Lehrer und
Schüler zur Mitarbeit anzuregen.

L »besübungen im Landheim / Von Studienvat Dr. M a r t i n K l e i n .

Leibesübungen da draußen im Landheim! Welch herrliches
Gefühl für jeden Lehrer, wenn er sieht, wenn er erlebt, wie alle
Bindungen, alle Hemmungen, die der Turnunterricht in der Schule
gezwungenermaßen haben muß, wie all das im Landheim von selbst
abfällt! Gewiß haben wir in unserer Großstadtschule die Turn-
halle und im üandheim nicht. Aber die Turnhalle ist doch nur ein
Ersatz, ein Notbehelf. Wie von selbst kommen wir nieder im
Landheim zu den Idealen, zu der ganzen Auffassung unseres Turn-
vaters Jahn zurück. Ein echtes Zeichen dafür, daß Landheim und
nationalsozialistische Idee in ihrer tiefsten Grundlage zusammen-
gehen, i

Die Turnhallen waren ursprünglich nur Ersatz, entstanden in
einer Zeit, wo das Turnen Wa draußen verboten war. Das
Turnen, das sich dann später n u in den Turnhallen abspielte,

Inhn verstand. Er tummelte sich
draußen mif der Hnsenheide den ganzen Nachmittag .hindurch mit
alt und jung, er stellte Verbundenheit mit der Natur, mit Volk
und Volkstum in den Vordergrund, er betrachtete die Turnge-
meinschaft als Einleitung zur Volksgemeinschaft, er forderte Gehor-
sam, Ordnung, Treue, Kameradschaft, Einfachheit, Sittenstrenge,
er stellte den Turner als Vorbild und Beispiel hin. Er prägte für
diese Turner die wundervollen Worte: „Tugendsam und tüchtig,
rein und ringfertig, keusch und kühn, wahrhaft und wehrhaft".
Das war der Geist seiner Turngesetze, und die höchste Strafe die
er kennt, war der Ausschluß aus dieser Turngemeinschaft. Sein
Ziel war die leibliche und sittliche Erziehung des Voltes, um es
bereit zu machen für den Freiheitskampf gegen das Franzosenjoch.

Und dagegen die einseitige Zielsetzung dos Turnens im ver-
gangenen Jahrhundert. Beschränkung auf die Schul", auf die
Turnhalle, auf das rein Körperliche. Systematisierung, Methodi-
sierung der Uebungen, Erstarrung. Alle Uebungsmöglichkeiten
werden hervorgekramt, und gekünstelte Uebungen immer neu er-
funden. Erst die Sehnsucht der Industrie- und Großstadtjugend
nach der Natur, die Spiel- und Sportbewegung, die hündische
Jugend brachten wieder neues Leben in das Turnen. I n unserem
Spielnachmittag, in dem Wandertag, in der Hinzuziehung vieler
neuer Gebiete, besonders der Leichtathletik, des Schwimmens, des
Nuderns, hat das seinen Niederschlag gefunden. Aber es war
doch oft so — wenn nicht in der Schule, so doch in der Sportbewe-

in,g —, daß der Wert mehr auf die Erziehung des einzelnen
gelegt wurde. Höchstleistungen, Leistungen an und für sich, standen
im Mittelpunkt, Gemeinschaft, Volksgemeinschaft im Hintergrund.
Und auch die Gemeinschaft etwa, die sich bildete in Spielmann-

en, war gar oft nur lose und bald in sich zusammenfallend.

Der gewaltige Umbruch, durch die nationalsozialistische Revo-
lunon herbeigeführt, bringt nun eine andere Zielsetzung, die von

der Gemeinschaft herrührt oder in sie hinführt. Die Leibesübungen
werden erst jetzt den ihnen gebührenden Platz einnehmen, weil sie
in dem weiten Iähnschen Sinne gefußt, nicht nur die Aufgabe
haben, körperlich zu erziehen, sondern weil sie einen wichtigen
Platz in der charakterlichen Erziehung, in der Willensbildung, in
der Erziehung zur Gemeinschaft, zur Volksgemeinschaft haben.
So gibt Erich Klinge in seinem Buch „Neubau der Erziehung",
Verlag I . Beltz, Langensalza,, der Leibeserziehung folgende I ie l -
setzung: 1. Wahrhaftigkeit, dazu gehört a) eine hochgetriebene phy-
sische Entwicklung, b) die innere wehrhafte, soldatische Haltung,
erfüllt von nationalem Selbstbewußtsein, völkischer Ehre und Stolz,
c) Eharakterfestigikeit und -reinheit. 2. Arbeits- und Leistungs-
fähigkeit (nur wenn jeder einzelne über hohe Leistungsfähigkeit
verfügt, ist auch die Gemeinschaft höchstleistungsfähig), Widerstands-
fähigkeit, Abhärtung, Arbeitsdienst, SA. 3. Rassische Hochmertig-
keit (Aufgabe, seine Anlagen so rein wie möglich zu erhalten und
sich der Verantwortung bewußt zu sein, die man den nachfolgenden
Geschlechtern gegenüber in sich trägt; Selbstzucht).

Und nun der Turnunterricht in der Schule am Vormittag!
Die Stunde von 45 Minuten mit dem unbarmherzig gellenden
Klingelzelichen, der enge Hof inmitten der Großstadtmauern, die
großen Klassen, die noch oft zusammengelegt werden und über-
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Haupt keine Einheit bilden können! Gewiß, im Geländesport am
Nachmittag können wir hinausgehen. Aber was ist ein Nach-
mittag in der Woche, der noch oft unter der Ungunst der weiten
Entfernung, des Wetters und der großen Abteilung steht.

So hat Thilo Scheller in seiner frischen draufgängerischen
Art in den Leibesübungen, 1933, Heft 20, einen Vorschlag zur
Reform gemacht. Jeden Morgen tr i t t die „Mannschaft" zur Mor-
genfeier an, Ausmarsch mit Lied, Lauf, Körperschule folget. Dann
beginnt der Unterricht und an zwm Halbvormittagen in der Woche
ist Turndienst. Er trennt Unter-, Mittel- und Oberstufe und stellt
in den Mittelpunkt der Unterstufe: Waldläufertum, Streifen und
Spähen, tummelhaftes Turnen. Der Mittelstufe weist er etwa
das ritterliche Handeln, das Ausrichten nach dem Rittertum der
Nibelungenlieder, der Islandsagas zu. Volkskunde, Heimat, Kör-
perbeherrschung, das ist der große Kreis dieser Stufe.

Der Kreis der Oberstufe ist die nationalpolitische Evziiehung
zum Soldatentum, zum Vaterland, Erziehung zur Härte, zum
Kampf, zur Leistungsarbeit. Für die Volksschule würde man
Kreis zwei und drei vereinigen müssen.

Und nun zum Landheim! Da können wir alles so gestalten,
wie mir es wollen. Die Kunst des Lehrers, ssine Erfindungsgabe
kann dort erst richtig zur Geltung kommen. Ich gehe mit meiner
Klasse hinaus, ich habe sie für mich den ganzen Tag, nicht nur
im eigentlichen Unterricht, sondern im Spiel, bei der Wanderung,
beim Turnen, beim Singen, beim Baden und bei den Heimabenden.
Ich sehe sie ganz anders als in der Schule, ich habe sie ganz anders
in der Hand, ich <kann aus ihnen eine wirkliche Gemeinschaft machen.
Ich kann den Tag so einrichten, wie es der von mir verlangte
Gesamtplan verlangt, ohne alle Rücksichten. Einmal geht es den
ganzen Tag hinaus, Wanderfahrt mit Zelten und Abkochen. Ein-
mal ein pfundiges Geländespiel mit einem tüchtigen Marsch. Ein-
mal gehen wir zum Bauern und arbeiten mit ihm von morgens
5 Uhr bis abends spät und lernen seine Arbeit kennen, wenn auch
nur an einem Tag. Wir gehen zum Handwerker, basteln selbst,
tischlern, zimmern uns etwa ein Floß oder gehen in den Garten
und fangen an zu graben. Oder mir setzen uns in Verbindung
mit der H I . des nächsten Dorfes und begehen mit ihr zusammen
eine Feierswnde. Ein Tag ist vielleicht der Austragung sport-
licher Wettkämpfe gewidmet. Dann sind wir wieder mit dem Land-
jcchr zusammen, aus dessen Tätigkeit wir auch für unsere Arbeit
mancherlei Anregungen empfangen können. Wir freuen uns auch,
wenn eine nette Mädelgruppe hineingeschneit kommt, und bald
geht es lustig zu, wenn wir singen oder einen Volkstanz tanzen.
Bald bildet sich ein großer Kreis von Zuschauern und Mittanzenden.

Das sind einige Möglichkeiten, die sich uns wie von selbst er-
geben. Und hier kann man an das anknüpfen, was Jahn vom
Turnen und vom Turner verlangt, was er überhaupt unter Turnen
versteht. Der Kreis der engen Schule weitet sich hier auf den Kreis
des Volkes. Blut und Boden, das sind keine leeren Worte, hier
können sie vollen Inhalt bekommen, wenn die Jungen H r Land,
ihr Volk, ihre Heimat innerlich erleben. Wenn unsere Großstadt-

jungen auch nur e i n Erlebnis, ein miMiches Erlebnis mitnehmen,
dann haben wir Lehrer die Befriedigung für all die Mühe und An-
strengung, die ein Landheimaufenthalt für uns mit sich bringt.
Hier im Landheim sind Elternhaus, Schule, Iugendbund harmonisch
vereinigt. Hier haben wir die wirkliche Gemeinschaftserziehung,
die harmonische Verbindung zwischen körperlicher, musischer und
wissenschaftlicher Erziehung. Hier können mir die Ziele, will sî
A. Salffner in seinem „Schullandheim" (Nürnberg) ausstellt, näm-
lich: Zurück zum Boden, körperliche Ertüchtigung, Besserung und
Erhaltung der rassischen Substanz, Pflege des Charakters, Dienst
am Ganzen, Erziehung zur Volksgemeinschaft, hier können mir
diese Ziele in die Wirklichkeit umsetzen. (Vgl. auch das schöne
Büchlein von E. Lüdemann „Gemeinschaftserziehung im Landheim
und Schulungslager durch Lebens- und Arbeitsgemeinschaft zur
Volksgemeinschaft". 1934. Düsseldorf, E. Schaffeit.)

Und nun zu einer grundsätzlichen Frage! Bei der Hervor-
hebung der körperlichen und chcwakterlichen Erziehung könnte vtel-
leicht der Gedanke auftauchen, auf!d,ie geistige Erziehung, d. h. di»
unterrichtliche Aufgabe im Qaudheim ganz zu verzichten, und n u r
körperliche Erziehung, Gelinrdesport, Erziehung zur Kameradschaft,
Heimabende usw. in den Mittelpunkt M stellen, wlso ein reines
Geländesportlager zu errichten. Aber di^ Geländesportschulen
selbst — und die ganze Arbeit in den SA. geht in derselben Rich-
tung — legen mehr und mehr Wert auf die nationalpMtische Ge°
ziehung, darauf, daß ldas, was bei vielen SA.-Männern nur Er-
lebnis, nur Gefühl war, jetzt »in die Sphäre des Bewußtseins ge-
hoben, untermauert wird. So wird sich also gerade die Schule
nie und nimmer die Gelegenheit entgehen lassen, neben der sport-
lichen und gelandesporttichen Betätigung den U n t e r r i c h t in
den Bordergrund zu stellen.

Hier im Landheim ist ja die echte Verbindung zwischen körper»
licher, chavakterlicher und geistiger Erziehung. Besonders der Ge-
ländesport bietet da reiche Möglichkeiten. Wenn wir marschieren
oder wandern, dann kann der Naturwissenschaftler d,iese Wande-
rung zu einer naturwissenschaftlichen Expedition machen, die be-
sonders für die Großstaidtkinder zum Erlebnis werden kann. Oder
wir haben da einen Jäger aufgetrieben, der uns die Geschehnisse
des Waldes deutet und von dem wir überhaupt erst lernen, im
Walde unsere Augen und Ohren aufzusperren und unseren Mund
zu schließen, Kartenkunde, Karte zu lesen, nach der Karte sich zu-
rechtfinden, sich mitten im Walde gTl orientieren, selbst eine Schlucht,
ein Tal aufzumessen und sie auf bäe Karte 3» übertrugen in
mühseliger, langer Tagesarbeit, dann werden die Jungen erst rich>-
tig den Satz verstehen: die Karte ist das verkleinerte, verebnete
und erläuterte Grundvißbild der Erdoberfläche. Das ist lebendige
Geographie. Und ebenso lebendig kann die Mathematik gemacht
werden.

Manche Fächer können in eine innere Konzentration gebracht
werden, indem die Stoffe dem Geist des Kameradschaftslagers
entsprechend ausgesucht werden. Das Heldische, das Rassische, das
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Heimatgebundene, das 'Abenteuerliche, all das hat einen inneren
Zusammenhang mit unserem Leben da draußen.

Um nur e i n Beispiel zu geben aus dem griechischen Unter-
richt: Spartanisches Leben und 'spartanische Auffassung uom Staat,
das können wir aus dem „Lykurg" des Plutarch, aus Thucydides'
Peloponnesischem Krieg und aus Dlatos Staat uns wundervoll
erarbeiten. Dieses spartanische Leben, das Männerlager,
das Soldatentum wird uns eben erst richtig klar zum Bewußtsein
gebracht durch unser eigenes Leben im Landheim, das ja kein
gemütliches — verlängertes Sommerfenenleben ist, sondern Härte
und Arbeit, Forderung und Leistung bedeutet.

So also werden wir im Landheim auf keinen Fall die innere
Verbindung zwischen körperlicher und geistiger Erziehung lösen.

Auch wenn man selbst nicht mehr alles mitmachen kann, so
ist das kein Grund, »dem Landheim fern zu bleiben. Bei größeren
Schillern kann man sich Unterführer heranziehen, und wenn meh-
rere Klassen zusammen ins Landheim gehen, dann kann die Ver-
teilung der Lehrer so erfolgen, daß sie sich gegenseitig ergänzen.

Das Schöne am Lanbhenn war es, daß Klassen und Lehrer
freiwillig hinausgingen, daß es gewissermaßen für die Klassen
eine Belohnung war, am Landhoimaufenthalt teilzunehmen. Für
den Lehrer ist nur eins erforderlich, daß er im Herzen jung ist
und mit seinen Jungen mitgeht.

I u den Leibesübungen im weitesten, im Iahnschen Sinn, ge-
hören also im Landheim etwa 1. Haus- und Gartenarbeit, Wert-
arbeit, Arbeitsdienst bei Bauern und Handwerkern, 2. die eigent-
lichen Leibesübungen auf ihre natürliche Grundlage zurückgebracht,
also das „Tummeln", Turnen, Spielen, Sport, Geländesport,
Wandern, Schwimmen, 3. alle Dinge, die mit dem L a g er leben,
mit der Lagergememschllft zusammenhängen, also das, was man
als das SA.-mäßige und das HI.-Mäßige bezeichnen könnte, Aus-
gestaltung der Heimabende.

Die handwerkliiche Tätigkeit bietet dem Lehrer, ,der nicht selbst
handwerklich veranlagt ist, doch einige Schwierigkeiten. Aber es
soll ja nicht eine Ausbildung im Technischen sein, sondern wir
fangen zuerst einmal etwas an, zu bauen. So hatten wir, ich
glaube es waren Obertertianer, mit vieler List und Tücke ein Floß
zusammengezimmert. Und unser Floß war jeden Tag der Gegen-
stand großer Pbratenkämpfe, oder wir fuhren wie Odysseus hin-
aus auf das Meer, auf Irrfahrten. Es hat viel Arbeit und
Schweift, viel Erfindungsgabe und Technik gekostet, unser etwas
mühseliges Floß, über das vielleicht Vorübergehende leise gelächelt
haben, aber es war, unser Stolz und die Jungen wurden babei
besser durchgearbeitet als durch die beste Körperschule.

Wir können auch im Walde uns eine Burg bauen, eine Block-
hütte, einen Spähersitz. Unsern Sportplatz werden wir auf joden
Fall uns selbst bauen. Zuerst einmal zwei Tore. Allmählich kom-
men wir auf den Geschmack und versuchen uns an einem einfachen
Gerüst, das zum Schaukeln und Klettern verwandt werden kann.
Dann kommt die Hindernisbahn an die Reihe mit Gräben und
Baumstämmen und einer hohen Wand. Reck und Barren herzu-
stellen wird schon wesentlich schwerer sein, aber eine Sprunggrube
können wir uns bauen. Wurfkeulen, Baumstämme, Steine besor-
gen wir uns, und dann Vann es losgehen.

Jeden Tag beginnen wir am frühen Morgen mit Lauf und
Körperschulung. Da wird die Lunge von allen Schlacken gereinigt.
Wir recken und strecken uns, die Glieder werden geschmeidig und
der Körper kommt in Fahrt. Der Muskelkater während der beiden
ersten Tage vergeht bald. Schön ist es, am frühen Morgen durch
den glitzernden Wald zu laufen. Waldlauf, Geländelauf, Hinder-
nislauf. Wenn man-Wasser an der Nähe hat, so kann gleich das
morgendliche Waschen dabei erledigt werden. Das ist doch etwas
ganz anderes, als wenn man unter die Leitung geht und sich hübsch
brav lim Waschschüsselchen wäscht! Auch «kleine Spiele, besonders
Zieh- und Schiebewettkäinpfe können eingestreut werden. Es gibt
da sehr viele Möglichkeiten, und in jeder Klasse gibt es auch den
einen oder anderen, der selbst versuchen kann, die Morgengymnastik
zu gestalten.

Zweierlei muß erreicht werden, zuerst das Durcharbeiten des
g a n z e n Körpers und die Freude der Jungen an ihrem Kör-
per. Abhärten ist die Aufgabe. Der Lehrer aber hat die Ver-
antwortung. Er kennt die Jungen, er weiß, well er antreiben,
wen er zurückhalten muß, wer schwächlich und anfällig ist.

I m Laufe des Vormittags wird sich wahrscheinlich öfter, wenn
oben der g a n z e Vormittag zu einer einheitlichen Aufgabe in
Aussicht genommen wird, eine längere Pause ergeben. Schnell
einen Ball aufs Feld, und schon geht es los mit Handball, Faust-
ball, Schlagball, Fußball.

Wenn Wasser in der Nähe ist, und j e d e s Landheim sollte so
angelegt sein, kann man als Abschluß des Vormittags Baden und
Schwimmen ansetzen. Da wird zuerst natürlich getollt und ge-
planscht und gespritzt und Wasserball gespielt. Dann aber muß
der Schwimmwart, wir haben natürlich einen richtiggehenden
Schwimmwart, in Aktion treten. Es wird geschwommen, getaucht,
gesprungen, gerettet. Wenn wir täglich trainieren, können wir
schon zu Leistungen kommen. Die Jungen wollen Leistungen
sehen.

I n der Freizeit, die auf das Mittagessen folgt, wird der eine
dies, der andere das tun. Der eine liest, der schreibt nach Hause,
der legt ein Tagebuch an, ein anderer will allein sein, er geht in
den Wald, sucht ein Motiv für die Kamera. Hier wird Tisch-
tennis gespielt, dort Kugel gestoßen, gesprungen. Alles ganz
zwanglos. Allerdings ist Vorsicht am Platz, besonders mit der
Kugel und dem Speer. Ohne Aussicht des Lehrers dürfen weder
Kugel noch Speer benutzt werden. Die Unglücksfälle der letzten
Jahre reden eine deutliche Sprache.

Nun beginnt der Nachmittag, den wir meist ganz für uns
haben werden. Auch hier ein genauer Plan des Lehrers vorher.
Was wil l ich tun, was will ich erreichen? Wenn man mit einer
Klasse der Oberstufe ein paar Wochen im Landheim ist, dann kann
man sich ruhig die Vorbereitung zum SA.-Sportabzeichen vor-
nehmen. Das ist eine festumschlossene Aufgabe, die sehr reizvoll
ist und auch sehr abwechflungsVeich.

Die Neueinrichtung des Leiistungsabzeichens der HJ. geht in
derselben Richtung. Das für die Vorbereitung des SA.-Sport-
abzeichens Gesagte gilt in verstärktem Maße auch für die Vorbe-
reitung zum HI.-Abzeichen.

Die Bedingungen zum SA.-Sportabzeichen sind dreifacher Ar t :
1. Die sportlichen Uebungen, 2. Die Grundübungen (dazu gehören
Keulenzielwurf, Kleinkaliberschießen, 25-KiIometer-lGepäckmarsch),
3. Die Uebungen des Geländesports. Die sportlichen (Uebungen)
Anforderungen sind mit Absicht recht niedrig gestellt, doch kann
man durch Erwerb von mehr Punkten sich ein „Gut" oder „Sehr
gut" erringen. Weitsprung, 100-Meter-Lauf, Kugelstoßen, 3000-
Meter-Lauf, Keulenmeibmurf, das »ist Sport, für jede Klasse ge-
eignet. Für die mehr als 16 Jahre alten Schüler kommt die
Vorbereitung für das Kleinkaliberschießen hinzu, also die ganze
Schießlehre, Zielübungen, Dreieckszielen usw., bis das 'eigentliche
Schießen herankommt. Der 25-Mometer-Marsch muß richtig vor-
bereitet werden. Zuerst kleine Marschübungen mit Aufgaben ver-
knüpft, also Marschsicherung mit Ueberfall u. a.

Die eigentlichen Uebungen, die für den Geländesport vorge-
schrieben sind, also: Kartenkunde, Meldungen, Entfernungsschätzen,
Ausnutzen des Geländes, Ziel erkennen und Ansprechen, Turnen
müssen natürlich geübt werden. Aber es wäre meiner Meinung
nach der Tod jeder Freude, wenn man hier Tag für Tag systema-
tisch vorginge. Das tun ja die Geländesportschulen, die es doch
mit Erwachsenen zu tun haben, auch nicht. Außerdem muß ein
großer Unterschied zwischen Oberstufe und Mittelstufe gemacht
werden. Für die Mittelstufe wird es sich ja nicht um eine Vor-
bereitung, sondern nur um eine Vorarbeit handeln. Alles wird
in >S,piel- oder Wettkampfform vor sich gehen. Karl May kann da
wundervolle Anregungen geben. Anschleichen allein oder im Späh-
trupp. Erstarren. Auf Wache! Dazu noch Abend und Mond-
schein. Oder wir durchstreifen Wald und Berg ohne Weg und
Steg nur mit Kompaß und Karte. Oder wir machen Gelände-
turnen, d. h., wir sausen im Gelände herum, klettern auf jeden
Baum, springen von oben herab, nehmen jeden Bach, kriechen
die Anhöhe hinauf, den letzten Teil Vobben wir. Auch die Ge-
räte, Reck und Barren, wenn wir sie haben, nehmen wir als Hin-
dernisse. Mutübungen vor allen Dingen! Da wird manch
großer Schreier auf einmal klem und häßlich, wenn er hoch oben
auf der Neckstange herumspazieren soll.

Auch ein Suielnachmittag kann eingelegt werden oder ein
Sportnachmittag. Am Schluß unseres Aufenthaltes werden
wir ganz bestimmt ein Sportfest machen, um zu zeigen, was wir
hier hinzugelernt haben. Auf diesem Sportfest gibt es selbst-



verständlich nur Mannscha'ftsWmVfe, und zwar nur Mehrkämpfe.
Es darf nicht vorkommen, baß die eine Klasse einen guten Läufer
und einen guten Werfer hat und daß «diese beiden Jünglinge „alle
Preise" machen. Jeder einzelne muß teilnehmen, und der bessere
Durchschnitt entscheidet. Auch die Jungen, die bei solchen Ge-
legenheiten als Abmesser und Anschreiber zu fungieren pflegen,
um nicht die Klasse zu blamieren, machen schön mit.

M i t den Schülern der Oberstufe wird man es manchmal nicht
ganz leicht haben. Die Jungen mit langer Hose fühlen sich, oft
doch recht erhaben über die nach ihrer Ansicht kindlichen Dinge,
die sie auf einmal da treiben sollen. Da bedarf es der „sanften"
Führung des Lehrers, um diese Jungen aufzutauen und wieder
zur Natur, zu i h r e r Natur zurückzuführen. Man wird also >das
Tummelhafte zuerst zurückstellen und mehr Leistungen verlangen,
deren Sinn sie einsehen. Hier kann der Geländesport mehr syste-
matisch betrieben werden. Wirkliche Aufgaben werden gegeben,
also Lagen, wie sie der Ernstfall etwa bringen könnte. Aber all-
mählich wird auch hier die Tünche schwinden und das Jungenhafte,
das mehr Triebhafte zum Durchbruch' kommen.

Auch hier nicht zu eintönig! Besonders wenn man nur
wenige Tage zur Verfügung hat, nicht diese Tage vollpfropfen mit
Geländesport und Geländesport. Der Lehrer wird sich hier be-
wußt beschränken. Wenn alles richtig vorbereitet wird, macht es
den Jungen wirkliche Freude und kann nicht langweilig werden.

Dazu kommt alles andere, was ich vorher kurz angedeutet habe
(z. V. Nachtmarsch, Querfeldeinmarsch nach Karte und Marsch-
kompaß, Uebungsmärsche, Turnen, Spiel und Sport). Es kann
nicht und soll auch nicht der Sinn dieses Aufsatzes sein, etwa alle
Möglichkeiten auszuschöpfen, sondern ich wil l nur Andeutungen
machen. Es kommt gar nicht <so sehr auf das „Was" an als auf
das „Wie". Der Geist, der das Ganze beseelt, der ist die Haupt-
sache. Es ist das Schöne gerade hier im Landheim, daß der
Lehrer seine Erfindungsgabe zeigen tann, daß er, und wenn es
auch nur in Kleinigkeiten wäre, schöpferisch sein muß. Hindernis-
turnen, Bodenturnen, natürliches Turnen, Geländeturnen, all das
ist ja nichts Neues für den Turnlehrer, aber hier wird es neu in
der Hand des Lehrers.

Diese gestaltende Kraft muß der Lehrer besonders in der Aus-
gestaltung der Freizeit und gerade der Abende zeigen. Hier hat
die bündische Jugend vorgearbeitet. Ihre Heim- und Nestabende,
wie die Tingabende der Turnerjugend und die jetzigen Heimabende
der HJ. und des DJ . können uns viel geben.

Wenn es draußen abends noch schön und hell fft, dann schnell
noch ein kleines Spiel, Handball oder etwa Kampfball. I h r kennt
nicht Kampfball? Nun, bald wird es sich bei uns einbürgern.
Es ist eine Kombination zwischen Handball, Fußball und Rugby.
Der Ball kann auf jede nur mögliche Weise Vorwärtsgetrieben
werden, der Gegner auf jode nur mögliche Weise gehindert werden.
Nur Beißen und an den Haaren ziehen ist verboten. Tor gibt
es, wenn der Ball durch das gegnerische Tor hindurch g e t r a g e n
ist. Es ist also ein Mann-gegen-Mann-Spiel, wo das Drauf- und
Drangehen die Hauptsache ist. Mu t gehört dazu und Kraft und

Zähigkeit. Ein hartes, aber schönes Spiel, wenn der Boden nicht
zu hart ist und der Lehrer bei jeder Rüpelei energisch einschreitet.

Auch Tischtennis erfreut sich großer Beliebtheit. An einem
Abend wird ein großes Turnier ausgetragen werden. Das k. o.-
System ist da sehr zu empfehlen, weil die unterlegene Partei immer
gleich ausscheidet und das Turnier an e i n e m Abend beendet
werden kann.

Wenn es dämmert, dann ist auch ein Spaziergang in den
Wald sehr schön, denn dann beginnt dort das Leben.

Und nun die Abende, an denen es schon dunkel wird. Es
ist selbstverständlich, daß die Jungen sich nicht einzeln da draußen
im Dunkeln herumdrücken. Sie werden zusammengenommen und
nun üben wir einmal ein kleines Stückchen ein, sei es irgendein
kleines Lustspiel oder ein Ritter- und Schnurrstück von Laserke oder
ein Weihespiel, ein Sprechchor. Die Freilichtbühne haben wir ja
umsonst und gratis. Die Vorbereitungen sind das Schönste. Jeder
bekommt erst einmal eine Rolle, sei es als Schauspieler oder
Intendant, Regisseur, Belouchtungsinspizient, Bühnenarbeiter usw.
Die Kostümfrnge wird mit den einfachsten Mitteln genial gelöst,
und ein reges Leben beginnt. Der Wert einer solchen Auffüh-
rung für die Jungen selbst ,'ist unbestritten. Sie werden richtig
aufgelockert und werden sich ihrer Fähigkeiten erst bewußt. Manch-
mal hat man die Klasse so weit, daß auch bei einem Stegreifspiel
etwas herauskommt. Oft werden die Jungen etwas karikieren,
einen Vorgang, eine Person.

Ein andermal steigt ein richtiger Heimabend. Das müssen die
Jungen selbst ,in die Hand nehmen, wie ja die Selbstbetätigung,
die Zuweisung von Aufgaben hier im Landheim wirtlich in die
Tat umgesetzt werden kann. Nur — von selbst kommt auch hier
nichts heraus. Der Lehrer muß Führer sein und mit seinen Unter-
führern alles vorher besprechen. Ein Heimabend, ein Ostpreußen-
abend wird immer Anklang finden. Ein paar Ostpreußenlieder,
ein paar Gedichte. Ein kurzes Stück aus einem Roman oder einer
Erzählung wird vorgelesen. Vielleicht noch ein kurzes Lebens d'.ld
eines Ostpreußen. Das genügt vollständig und kann in jedem Icchr
anders gestaltet werden.

Ein humoristischer Abend gibt auch manchem sich sonst zurück-
haltenden Jungen Gelegenheit, aufzutauen. Jeder steuert sein
Scherflein bei und nimmt den anderen unter die Lupe.

An einem anderen Abend wird gesungen. Neue Lieber werden
gelernt.

Ein ander Ma l wird von Fahrterlebnissen gesprochen. <-c>
ergeben sich ganz zwanglos Themen aus unserem Leben selbst. Ein
Ausspracheabend soll dazu dienen, Wünsche zu äußern, Anregun-
gen zu geben, Vorschläge zu machen. Wenn der Lehrer eingreift
und über den tiefsten Sinn unserer Gemeinschaft im Landheim
spricht, so wird das seinen Eindruck nicht verfehlen. Dieses Bei-
sammensein am Abend bringt uns erst richtig zur Gemeinschaft
zusammen. Eines fügt sich zum anderen: Führer, Unterführer,
Gefolgschaft, wenn dieses Verhältnis hier geschaffen wird, dann
ist der wahre Sinn der Landheimerziehung erreicht.

Die politisch-pädagogische Ausrichtung des Landjahres
r 1 9 3 3 / Von Landjahrführer H e l m u t Krause.

Der Führer sagt: „Der völkische Staat hat seine gesamte Er-
ziehungsarbeit in erster Linie nicht auf das Einpumpen bloßen
Wissens einzustellen, fondern auf das Heranzüchten kerngesunder
Körper. Erst in zweiter Linie kommt dann die Ausbildung der
geistigen Fähigkeiten. Hier aber wieder an der Spitze die Ent-
wicklung des Eharakters, besonders die Förderung der Willens- und
Entschlußkraft, verbunden mit der Erziehung zur Verantwortungs-
freudigkeit, und erst als letztes die wissenschaftliche Schulung."

Aus der Erkenntnis, daß diese Einheit der Erziehungsaufgabe
in allen Erziehungsformen der vergangenen Zeit auseinanderge-
brochen war, kam Kultusminister R u f t zum Landjahr, das alle
b i s h e r i g e n Erziehungsformen völlig übergeht und auf neuem
Boden aufbaut.

Die 14jährigen Jungen, die für acht Monate, vom 15. 4. bis
^um 15. 12., aus der Großstadt und der Industrie herausgeholt
wurden, ließen starke rückwärtige Bindungen an die Swdtumge-
bung spüren, hingen aber in der neuen, natürlichen Umgebung
völlig in der Luft, ohne inneren Grund, ohne äußere Beziehungen.
Sie kannten im Höchstfälle Einzelgegenstände der Natur, hatten
aber keinen Sinn für die selbstverständliche Einheit des Landes
mit dem Bauern und dessen gesetzmäßigen Arbeitszusammenhang
mit dem Boden.

Diese Jungen müssen aus ihrem bindungslosen, großstädti-
schen Ichbewußtsein zu natürlich gewachsenem Selbstbewußt-
sein geführt und dann in die Völkische Gemeinschaft sinnvoll einge-
ordnet werden.
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Landjahrpflichtige
bei den Feldarbeiten

Aufnahme Georg r, Berlin.

Das Selbstvertrauen ist Grundlage der unbedingt notwendigen
kämpferischen Haltung der Jungen.

Das deutsche Heer siegte ausder Summe des Vertrauens her-
aus, das jeder zu sich, zu seinem Volke und zur Führung besaß.

Die Zersetzung der Front kam aus der hallt- und wurzellosen
Großstadt, das Ausharren, die beständige Kampfkraft aus in sich
geschlossener, bäuerlicher Wehrhaltung.

Das deutsche Volk wird Moder aufgerichtet durch die Ueber-
Zeugung, daß es die Freiheit wiedererringen wird.

m sich feines Volkes klar bewußt zu werden, muß der Junge
essen Lebensgesetze kennen. Hier setzt die Schulung ein.

Aus diesem Gedanken ergibt sich, daß d i e F ü h r e r dieser
Jungen nicht genügen, wenn sie wissenschaftlich einwandfreie, geist-
und gemütvolle Unterweisungen geben wollen, auch nicht, wenn sie
nur sportliche Draufgänger sind.

Der Landjahrerzieher muß vom Morgen bis zum Abend ,in
der Lagerarbeit stehen, muß jederzeit bereit sein, das zu tun, was
er von den Jungen verlangt, muß kurz ein sozialistischer Iungen-
führer sein.

Wir haben in den Lagern z. V. auch einige aus ,der Land-
wirtschaft kommende Landjahrer,zieher. Sie sind ^n den Lagern
ein gesundes Element, eine erzieherisch ergänzende Kraft.

Notwendig ist ein gesunder Instinkt für das politische Ge-
schehen. Wir fordern Einsatzbereitschaft, wie sie in der Kampfzeit
der SA.-Mann gezeigt hat. Geschichtliches Geschehen muß >dem
Landjahrerzieher lebendig sein. Er muß verstehen, es den Jun-
gen lebendig zu machen.

Einseitige und Haltungslose Führer sind unbVauchbar, sie ver-
mögen nicht im jungenhaften Wehrsport mit den Jungen zu stür'
men und zu raufen, in ihnen Stoßtruppgeist zu wecken, sie ver-
mögen nicht die Jungen zu innerlich freier, aufgerichteter, Aucht-
voller Haltung zu bringen.

Stoßtrupp heißt Auslese.
Wir haben für das nächste Jahr auch für die Jungen vor-

herige eingehende ärztliche Beobachtung und Untersuchung gefor-
dert. Die Jungen müssen den körperlichen Anforderungen gewach-
sen sein, zumindest müssen sie Entfaltungsmöglichkeit in sich tragen.

? ^ " ^ n auch charakterlich in Ordnung sein. FUrsorgeanwärter,
schiiier, Erbkranke gehören nicht ins Landjahr. Ueber 10 Pvo-
dieser Untauglichen mußten dieses Jahr nach Hause zurück-

geschickt werden. ^ ' 5

Eine natürliche, zwanglose Auslese geschieht auch in der ge-
samten Landjahrarbeit, die für die SchlußbcWertung und für die
Berufsberatung die Grundlagen gibt.

Die E r z i e h u n g s f o r m e n des Landjahres sind das Lager
selbst, der Bauernhof und die Fahrt. Das L a g e r stellt in jeder
Stunde an den Jungen Forderungen, denen er sich nicht entziehen
kann. Er muß sich in die Lagergemeinschaft stellen, wil l er nicht
von ihr ausgeschlossen werden. Es gibt ihm die straffe Form.

B e i m B a u e r n kommt er leicht und selbstverständlich mit
der Arbeit zugleich in die enge Verbindung mit dem Land, mit
dem Acker und dadurch mit dem Bauern. Eine natürliche Ver-
bindung zum Bauern ist nur durch die Arbeit möglich; hier erfaßt
der Junge auch den Begriff „Lebensraum".

„Die Idee der Volksehre ist in fester, stofflicher Wirklichkeit ver-
wurzelt:

I m Ackerboden einer Nation, in ihrem Lebensraum. Nur
wenn genug Lebensraum da ist, kann d>ie Ehre einer Nation leben-
dig am Werke sein;

und wo sich die Idee der geknechteten, gepeinigten National-
ehre erhebt, da ertönt die Forderung nach Raum."

Die F a h r t fordert vom Jungen in neuer Form straffe
Einordnung. Die Fahrt ist die lebendige Schulung, durch die Hm
Volk und Land, Geschichte und Rassenkunde wirklich und klar wer-
den. Es ist erschreckend, was man oft erst bei den Jungen wieder
abbrechen muß, was an Weisheitsmauern, auch durch falsch bei-
gebrachte Rassenkunde, aufgerichtet wurde. Fahrten in Ostpreu-
ßen sind Landschaftsfllhrten durch Masuren (Tannenberg-Lötzen),
durchs Moosbruch, durchs Samland zur Nehrung, sind Grenzland-
fahrten an die Memel, an die Weichsel, nach Danzig. Am Hafen
von Kurzebrack z. V. gewinnt der Junge einen geschichtlichen
Einblick von Friedrich dem Großen bis zur Gegenwart und in die
Zukunft hinein.

1935.

W a s g e s c h i e h t 1935 m i t d e n d i e s j ä h r i g e n
L a n d j a h r P f l i c h t i g e n ?

Die Arbeitsämter sind angewiesen, die Landjahrjungen be'
vorzugt in Lehrstellen unterzubringen. Es hat keinen Sinn, Land-
jahrjungen im nächsten Jahr a,Is Landhelfer oder Hofgänger unter-
zubringen. Wer von den Jungen in Ostpreußen bleibt, wird zu-
meist in Lehrstellen bei ländlichen Handwerkern und in Meiereien,



A m S p i n n r a d

Väckereien untergebracht werden. Nur die tüchtigsten Jungen
dürfen hier bleiben. Die trägen Elemente sind Belastung, uner-
wünschter Bevölkerungsanftau für Oftpreußen. Völlig zugedeckt
war anfänglich in den Jungen der Sinn für die rechte Berufs-
wahl, alles wollte Bäcker oder Schlosser werden. Auch hierbei ist
die Landjahrarbeit für die Jungen richtunggebend geworden.

Bei den N e u e i n b e r u f u n g e n f ü r >das nächste
J a h r wird die örtliche Arbeits Marktlage der Auslesebezirke be-
rücksichtigt werden, d. h. es können nicht zu viel herausgezogen
werden, wo die Industrie auch tüchtige, junge Kräfte
braucht. Dieses Jahr waren 22 000 Jungen (etwa zwei Drittel)
und Mädel (etwa ein Drittel) einberufen. Nächstes Jahr sollen
unter Heranziehung weiterer Länder und Provinzen, voraus-
gesetzt, daß genügend Führer gefunden werden, bis zur doppelten
Zahl Landjahrpflichtige einberufen werden.

Die Jungen werden nicht wahllos in "irgend eine andere
Landschaft versetzt. Es hat sich z. B. gezeigt, daß die Sachsen am
besten im Rheinland „verdaut" werden. Die Westfalen leben
sich gut im nördlichen Hannover ein. I n Oftpreußen sind fast
ausschließlich Berliner und einige fchlesische Gruppen, die sich
alle gut eingelebt haben.

Der Aufbau der Heime: I n diesem Jahr hatten wir in Ost-
preußen Lager zu 30, 60, 90, 120 Jungen. Jede 30er Gruppe
wurde von einem Gruppenleiter und einem Helfer geführt. Der
Gruppenleiter der ersten Gruppe war gleichzeitig Heimleiter.

I m nächsten Jahr werden wir Lager zu 40, 60, 80, höchstens
100 haben, die also in 20er Gruppen gegliedert sind. Je 20
Jungen werden von einem Gruppenleiter geführt, Helfer gibt es
nicht mehr. Dafür sind Landjahrpflichtige, die schon in diesem
Jahre führende Eigenschaften gezeigt haben, in ein Ausleselager
zusammengezogen worden, und >im nächsten Jahr Wird mit Ein-
willigung der Eltern je ein solcher Kamevadschaftsführer zu jedem
Gruppenleiter zur Hilfe zugeteilt werden, soweit diese Jungen in-
folge der notwendigen Auslese hinreichen. Man hofft aus diesen
Jungen auch einige Landjahrerzieher für die Zukunft zu gewinnen.

D i e H e i m e müssen unbedingt in der Nähe eines Bauern-
dorfes, möglichst mit Reineren Bauern, liegen., /Güter nützen uns
nichts, denn wir sind keine Gruppenlandhilfe. Die Jungen
müssen einzeln oder zu zweien beim Bauern arbeiten, vom Bauer
selbst betreut. D e r T a g e s a b l a u f : Nach Frühsport und
Flaggenparade vollzieht sich die Tagesarbeit in drei Abschnitten.
Am Vormittag gehen die Jungen zum Bauern, zum Dorfhand-
werter; der Rest arbeitet im Heim 'bei Hausarbeit und Werkarbeit.
Am Nachmittag liegen Sport, Wehrsport und Schulung. Nach

Aufnahme Geora Piper, Berlin.

Flaggenabzug und Abendbrot sind alle zur Abendrunde zusam-
men zu ernster und lustiger Freizeitgestaltung, zur Vorbereitung
von Festtagen und Feiern. Die Jungen haben einen reichen
Liederschatz. Sie haben zur Feftgestaltung im Dorf oft das meiste
beigetragen. I m nächsten Jahr wird die Werkarbeit im 'länd-
lichen, werkgerechten Sinne — Ausstattung des Heimes, Geräte-
herstellung — stärker betrieben werden.

Die A u s r i c h t u n g d e r M ä d c h e n I a g e r ist selbstver-
ständlich anders. Die Arbeit im Heöm steht an erster Stelle, auch
beim Bauern sind sie mehr im Hause tätig. Dorfkindergärten
sind eingerichtet. Niemals ,aber darf man das weibliche Lnnidjchr
als hauswirtschaftliches Ausbildungsjahr betrachten. Sondern
entscheidend ist auch hier, daß die Mädel zu der rechten Haltung
gebracht werden. Die Schulung ist nicht so sta^k geschjäMch-poli-
tisch ausgerichtet. Rassenpflege ist mehr zu treiben als Nassen-
kunde. Wie die Mädchenlager schon dieses Jahr SelbftbeMrrschaf-
tung hatten, so werden auch die Iungenlager im nächsten Jahre
eigene Wirtschaftsführung haben. Dieses Jahr sorgte bei den
Jungen der Heimvermieter für die Verpflegung.

Wer den E r f o l g dieser Arbeit spüren will, der müßte ein-
mal sehen, mit welcher Selbswerständlichkeit der Landjahrjunge
jetzt hinter Pflug und Egge herschreitet, der hätte beim Grenz-
landaufmarsch dieser 2000 ostpreußischen Landjahrjungen an der
Memel sehen müssen, wie sämtliche Lager pünktlich auf dem Auf-
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schp lim Bismarckturm schweigend unter den dumpfen
Schlägen der selbstgebauten Landsknechtstrommeln anrückten, der
hätte die gemeinsamen Lieder dieser 2000 Jungen hören sollen,
der hätte die Angriffslust »dieser Jungen beim Kampf der Ordens-
ritter und Preußen sehen müssen.

Hier steht deutsche Jugend wieder in der lebendigen Front
des deutschen Volkes.-

Wir wollen und müssen diese Jungen wieder so stark und frei
machen, daß kein noch so ausgeklüge'It feines oder auch grobes
System sie mehr zu irgend einer Knechtshaltung umbiegen kann.

Wir wollen die Jungen in die Front stellen, die schon einmal
vor 400 Jahren aufstand, als in der ersten sozialen deutschen Revo-
lution in der Vauernerhebung 300 000 revolutionäre Bauern in
-allen d̂eutschen Gauen unter der schwarzen Bundschuhfahne mar-
schierten gegen fremde Wirtschaftliche, geistige und seelische Knecht-
schaft. 100 000 dieser Revolutionäre starben sür ein freies Acker-
land, für die deutsche, bäuerliche Ehre. Das Wut der 100 000
Bauern floß umsonst. Deutschland zerfleischte sich selbst und ver-
ging in Fremdideen und Menschheitswahn.

„Heute wird diese seelisch-geistige Revolution fortgeführt: Bis
zum endgültigen Siege".

Scholle und Herz gegen Asphalt und bi rn, nur so ist Deutsch
land zu retten.

„M i t Schwert und Pflug
Für Ehre und Freiheit

Lautet der Ruf
Eines neuen Geschlechts,
Das ein neues Reich errichten will.
Und nach Maßstäben sucht.
An »denen es sein Handeln

Und sein Streben

Fruchtbringend zu beurteilen vermag.

Dieser Ruf ist nationalistisch.
Und so sozialistisch." (Rosenberg „Mythus".)

Die Bedeutung des Schullandheimes für die weibliche Jugend
Von Studienrätin Dr. E r o m e.

Worin liegt die Bedeutung des Schullandheims für unsere
Mädchen? Hat ein Aufenthalt im Schullandheim denselben er-
schlichen Wert für unsere weibliche Jugend wie für unsere männ-
liche?

Ws ich in diesem Sommer mit nieinen 28 Untersekundane-
cndherberge zum Schullandheim

ging, stellte ich fest, daß von meinen 28 Schülerinnen 15 die Neh-
rung noch nie betreten hatten und von den übrigen der größte
Teäl auch nicht mehr von Rossitten kannte als gerade die Dorf-
straße und den Wog zur See. Das ist nicht ein Einzelfall, in
anderen Klassen würde sich dasselbe Brld ergeben. Was heißt das?
Doch so viel, d>aß ein großer Teil unserer weiblichen Jugend —
und wohlgemertt, hier handelt es sich noch uin Schülerinnen einer
höheren Schule — seine Heimat nicht kennt. Wie aber soll die
Liebe zur Heimat m den Herzen unserer Jugend geweckt werden,
wie soll es zu jener tiefen Verbundenheit mit der heimatlichen
Scholle kommen, die wir erstreben, wenn die Jugend ihre Heimat
nicht kennt) nichts von ihr gesehen hat als nur gerade die üblichen
Ausflugsorte der nächsten Umgebung. Nicht, daß es unseren
Mädchen an der Lust zum Wandern fehlte, auch sie sehnen sich hin-
aus, aber größer sind für sie als für unsere männliche Jugend
die Schwierigkeiten, die es zu überwinden gilt, wenn sie ihre
Heimat durchstreifen wollen. Da gibt das Schullandheim Möglich-
keit und Gelegenheit, ein Stück Heimat kennen und lieben zu ler-
nen. Man wende nicht ein, daß der VdM. hier ja Abhilfe schaffe,
daß also, streng genommen, damit ein SchuIIandheimaufenthalt
überflüssig sei. Man kann frisch und fröhlich, die Gegend durch-
streifen, um dadurch Freude am Wandern und, indem sich in
rascher Folge ein Bild nach dem andern vor dem Auge abrollt,
einen (Andruck von der Vielgestaltigkeit und Schönheit unseres
Paterlandes zu gewinnen. Man kann aber auch von einem festen
Punkte aus die Landschaft nach allen Seiten hin durchforschen,
dabei ihren geologischen Aufbau, ihre Eigenart kennenlernen,
immer wieder neue, bisher noch nicht gesehene Schönheiten und
5igentümlichkeiten der Landschaft entdecken, Pflanzen- und Tier-

beobachten, mit den Menschen in persönliche Beziehungen
treten, so daß man ein abgerundetes, ,in sich geschlossenes Bild
einer bestimmten Gegend unseres Vaterlandes erhält. Eins schließt

das andere nicht aus, macht das andere nicht überflüssig, viel-
mehr ergänzen sich hier die Bestrebungen des BdM. und der
Schule aufs schönste und notwendigste. Allerdings wird die Schult
bei einer solchen Zielsetzung für den SchuHandheimaufenchalt nicht
irgendeinen beliebigen Ort wählen dürfen, sondern einen solchen
aussuchen müssen, der der Jugend etwas zu sagen hat.

Noch einen zweiten Grund möchte ich dafür 'anführen, dnß
gerade unsere Mädchen verhältnismäßig wenig ihre Heimat ken-
nen. Unsere Mädchen können nicht in dem Maße mir die Jungen
über ihre Freizeit verfügen; wie oft müssen sie — und das gilt
besonders für die heutige Zeit mit ihren schwierigen wirtschaft-
lichen Verhältnissen — im Haushalt helfen, die jüngeren Ge-
schwister versorgen, ja selbst im Geschäft des Vaters mitarbeiten,
und das oft in verstärktem Maße in den Ferien. Da ist dann
solch ein Aufenthalt in Schullandheim bisweilen die erste und
einzige Gelegenheit, daß ein junger Mensch aus der Alltäglichkeit
herauskommt, daß er in enge Verbindung mit der Natur tritt,
daß er einmal wirtlich jung sein, alle Sorgen, die ihn zu Hause
bedrängen, abschütteln und sich ganz der Freude und der Unge-
bundenheit hingeben darf. Vielleicht auch die einzige Gelegenheit,
wo seinem Körper die notwendige Erholung zuteil wird, wo er
sich kräftigen und stählen kann. Selbst die Eltern der Schüle-
rinnen unserer höheren Schulen sind häufig nicht in der Lage,
ihren Kindern eine solche, oft so notwendige Zeit körperlicher,
geistiger und seelischer Entspannung M ermöglichen; braucht es
da noch einen Hinweis darauf, wie segensreich ein Aufenthalt im
Schullandheim wirken kann und wie unentbehrlich er ist, gerade
heute, wo es um der Zukunft unseres Volkes willen gilt, geistig
und körperlich gesunde Mädchen zu erziehen?

Nie durch den Aufenthalt im Schullandheim die Liebe zur
Heimat, zum Vaterlande geweckt und vertieft wird, so erfährt
auch in anderer Beziehung das Gemütsleben unserer Mädchen hier
draußen wertvolle Bereicherung und Vertiefung. Hier spürt der
junge Mensch die Schönheit der Natur und läßt sie auf sich wir-
ken, hier bewundert er die zarte und feine Bliite eines an sich
unscheinbaren Pslänzchens, hier beobachtet er den Käser, an dem
er sonst achtlos vorüberging, hier darf er einmal allein sein und
seine Seele den Eindrücken der Umwelt ganz öffnen; hier klingen



ihm die Worte der Denker und Dichter des eigenen Volkes so
ganz anders als daheim und greifen ihm ans Herz und ver-
pflichten ihn auf das, was den Vätern heilig war, hier redet Gott
eine gewaltige Sprache und läßt die Seele still vor ihm werden.
— Was in die Seelen unserer Mädchen hineinzubrennen wir
uns — oft so vergeblich — bemühen, hier geschieht es ohne unser
Zutun und wird, einmal errungen, als sicherer Besitz in den Alltag
mit hineingenommen. Unterschätzen wir doch eine solche Förde-
rung des Gemütslebens bei unseren Mädchen nicht; wo wahres
deutsches Frauentum aufbrechen soll, da müssen die Kräfte des
Gemüts gepflegt werden; Tiefe des Gemüts und echte Religiosität
haben noch immer die deutsche Frau gekennzeichnet. Fehlt dies
unseren zukünftigen Müttern und Erzieherinnen, dann wehe
unserer Jugend, sie wird verarmen und verkümmern.

Aber nicht nur 'das Gemütsleben wollen wir bei unseren
Mädchen pflegen: willensstarke, kraftvolle Menschen sollen sie zu-
gleich werden, Menschen, die sicher und unerschrocken ihren Weg
gehen und fähig und bereit sind, Jugend zu leiten und Zu erziehen.
Und wieder fällt hier dem Schullandheim eine wichtige Aufgabe
zu. Das Gemeinschaftsleben stellt hohe Anforderungen an den
einzelnen hinsichtlich Unterordnung und Einordnung um des
Ganzen willen, verlangt Zurückdrängen des eigenen Wunsches,
Verzichtenkönnen, verlangt Zucht und Ordnung, Eigenschaften, die
für jeden Menschen, besonders aber für die zukünftigen Mütter
unseres Volkes unbedingt nötig sind. Vor allem aber — und
das scheint mir das Wichtigste für unsere weibliche Jugend —
erzieht ein solcher gemeinsamer Aufenthalt zur Kameradschaft.
Unsere Mädchen, das muß leider gesagt werden, haben kein so
starkes Kameradschaftsgefühl, wie es unsere Jungen besitzen. Sie
lieben es, sich in kleinen oder größeren Kreisen zusammenzu-
schließen, sie spalten die Klassengemeinschaft ohne Bedenken, etwa
bei Wanderungen, in Gruppen oder Grüppchen auf, wie sie den
freundschaftlichen Beziehungen entsprechen, und sind durchaus zu-
frieden, wenn nur in ihrem kleinen Kreise Frohsinn und Harmonie
herrscht. Hier hat die erziehliche Arbeät ganz energisch einzu-
setzen und den Blick der Mädchen von dem enggezogenen Kreise
hinweg auf das große Ganze der Klassengemeinschaft zu lenken.
Das ist nicht immer leicht und stö^t oft auf Widerstand und Un-
willen, aber es finden sich auch in jeder Klasse Schülerinnen, die
unter einer solchen Spaltung leiden und freudig das Werk der
Klassenleiterin unterstützen. Und ist es den Mädchen erst einmal
eine Selbstverständlichkeit geworden, das Ganze zu sehen und vom
Standpunkt der Klasse aus zu denken, so geben sie diese Haltung
nicht wieder auf, sondern bemühen sich, immer tiefer in diese
Gemeinschaft hineinzuwachsen. Ich habe es an meiner ^ I I selbst
erfahren, was ein Schullandheimaufenthalt vermag; die Schüle-
rinnen litten selbst, je älter und verständiger sie wurden, unter der
„Klickenmirtschaft" in ihrer Klasse, und alle Versuche, Aenderung
zu schaffen, hatten doch nur geringen Erfolg. Da ssinaen mir ins
Schullandheim. Und ich muß sagen, daß es mir selbst wie ein
Wunder ist, daß in so kurzer Zeit — mir waren zwölf Tage
draußen — erreicht wurde, was vorher fast unerreichbar aeschienen
hatte. Nicht, daß nun nichts mehr zu tun übrig bliebe, aber
meine Schülerinnen haben mir von selbst gesagt, daß sie nun
wüßten, was Kameradschaft märe und daß ein ganz anderer Geist
jetzt in ihrer Klasse herrschte. Daß das wahr ist. erfahre ich immer
aufs neue mit großer Freude. — Wenn der Aufenthalt im Schul-
landheim weiter nichts vermöchte, als eine Klasse zur Kamerad-
schaft zu erziehen, würde das allein nicht schon genügen, sich für
die Förderung des Schullandheiimgedankens einzusetzen?

Wir betonen heute in der Erziehung der weiblichen Jugend
mit Recht das, was das mütterliche Empfinden weckt und fördert,
wir verlangen Betätigung und Ausbildung in aller hausmirt-
schaftlichen Arbeit. Wie wichtig ist hierfür der Aufenthalt im
Schullandheim! Hier werden die Mädchen zur Ordnung, zur
Sauberkeit, zur Pünktlichkeit angehalten, hier hat jedes seine be-
stimmten Pflichten, denen es sich nicht entziehen darf. Hier
zeigt sich, wer praktisch, wer hauswirtschaftlich veranlagt ist, hier
wird aber auch manches Mädchen, das sich zunächst nur mit Wider-
willen seinen Pflichten unterzieht, von der Fröhlichkeit, mit der
andere dabei sind, angesteckt, so daß auch in ihm die Freude an
einer derartigen Tätigkeit erwacht. Allerdings, voll und ganz
zeigt sich die erziehliche Bedeutung des Schullandheimaufenthalts
in dieser Beziehung erst da, wo ein eigenes Heim zur Verfügung
steht, weil nun die Freude am eigenen Besitz ungeahnte Kräfte
und Fähigkeiten auslöst. Nun wird noch einmal so gern gear-
beitet, um alles sauber und schmuck zu erhalten, nun werden Pläne
geschmiedet, wie das Haus zu verschönern, den Räumen eine ge-
mütlichere Note zu geben ist, und ungeachtet aller Schwierigkeiten
durchgeführt. Da wird auf den Garten besondere Sorgfalt ver-
wendet, da wird gepflanzt und gegossen und jedes Pflänzchen ge-
hegt und Übermacht. Hier kann in bezug auf idie Ausgestaltung
des Heims oft Wirklichkeit werden, was manches Mädchen für sein
Elternhaus ersehnt, was aber der beschränkten Wohnunasuevnnlt-
nisse wegen unmöglich durchzuführen ist. Hier wird der Blick
geschärft für das, was wirklich schön, was praktisch ist, hier wird
manch eine Erfahrung gesammelt, von hier manch eine Anregung
mitgenommen, die später einmal, bei der Ausgestaltung des eige-
nen Heims, wertvoll werden kann. So hat auch das Schulland-
heim in dieser Hinsicht wichtige erziehliche Aufgaben für unsere
heranwachsende weibliche Jugend zu leisten.

Daß ein Aufenthalt im Schullandheim denselben Wert für
unsere Mädchen hat wie für unsere männliche Jugend, steht wohl
außer Frage, nur liegt er nicht immer in derselben Richtung. Es
ließe sich noch manches über den Wert und die Bedeutung des
Schullandheims hinzufügen, es kam mir nicht darauf an, dies'̂
eingangs gestellte Frage erschöpfend zu beantworten, sondern das,
was mir am wichtigsten scheint, herauszustellen. — Nur eins möchte
ich zum Schluß noch betonen. Soll ein Schullandheimaufenthalt voll
und ganz seiner Bedeutung entsprechend ausgenützt werden, so
brauchen wir Heime, die zmnr nicht vom öffentlichen Leben ab-
geschnitten, aber doch so gelegen sind, daß für Le^er und Schüler
die Möglichkeit besteht, eine eäaene, in sich geschlossene Lebens
Gemeinschaft zu bilden. Auch nicht zu aroß müßten diese Heime
sein; wenn sie Raum böten für zwei Klassen und gegebenenfalls
für eine Anzahl Dnrchmanderer — das wäre ideal. Ich bin mir
wohl bemußt, daß sich dieser Wunsch, Schullandboime M schaffen,
heute, schon infolae der schwierigen wirtschaftlichen Lage vieler
Eltern, der Schrumpfung mancher Schule, nur sehr schwer wird
verwirklichen lassen, das Ziel aber dürfen mir nicht aus den
Auaen verlieren. Es märe vielleicht doch möglich, daß sich zwei
Schulen zusammentäten, um sich ein Heim zu schaffen, oder daß
die Städte freiwerdendon Besitz aufkauften oder selbst Heime bau-
ten, um sie dann den Schulen zur Verfüauna m stellen. Wer ein-
mal mit seinen Schülerinnen draußen fröhlich sein durfte, wer
erlebt! hat, wie die Augen leuchteten, wenn die Erinnerung an
jene Taae lebendig wird, der wird auch den Wunsch hcchpn. mög-
lichst vielen Schülerinnen eine solche Zeit im Schullandheim zu
verschaffen und alle Möglichkeiten, die damit für die Erziehung
unserer Mädchen gegeben sind, voll auszuschöpfen.

M i e ein S c h u l l a n d h e l m entstehen kann / Von MittÄschulrektor Schmischke, Königsberg Pr.
Am 6. und 7. Oktober 1925 fand die erste vom Zentrabinstitut schaffen, wo sie in engster Naturverbundenheit mit ihren Lehrern

für Erziehung und Unterricht nach Berlin einberufene Tagung und Kameraden innige und aufrichtige Gemeinschaft pflegen, wo
„Das Landheim" statt. Etwa 150 Teilnehmer aus allen Gegenden sie ihre Gesundheit stärken und ihren Körper kräftigen konnten.
Deutschlands waren der Einladung des Instituts gefolgt, und es Diese Tagung zeitigte das überraschende Ergebnis, daß bereits
war eine Freude zu sehen, wie in allen der Landheimgednnke
lebte, mit welcher Einmütigkeit sich alle in dem Wunsch zusammen-
fanden, den Schülern und Schülerinnen der Großstadt draußen
auf dem Lande m der Nähe von Wald und Nasser ein Heim zu

eine Anzahl derartiger Landheime vorhanden war, ohne daß eines
von dem anderen etwas wußte. Man hatte sie damals fast ohne
Ausnahme im Anschluß an Volksschulen hauptsächlich in der Um-
gebung von Hamburg und im Freistaat Sachsen zu suchen. I n



Westdeutschland zeigten sich die ersten Anfänge; über die Ostmark
hüllten sich die Berichte in Schweigen.

Die Begeisterung, mit der die in Berlin versammelten Schul-
männer für die Üandheimbewegung eintraten, fanden in dem Lehr-
körper der Königsberger Mädchen-Mittelschule im Kneiphof einen
durchschlagenden Widerhall. Nach Rücksprache mit dem Vorsitzen-
den des Elternbeirats wurde aus Einnahmen von Elternabenden
und freiwilligen Spenden der Elternschaft der erste Grundstock
gelegt. Schnell sollte gehandet werden, um bei Gelegenheit eine
von der Heeresverwaltung abgestoßene Baracke zu erstehen und
die notwendigsten Einrichtungsgegenstände, wie Bettgestelle,
Schränke, Schemel und Waschgerät, aus Heeresbeständen anzu-
kaufen. Bis zum Jahre 1927 war das Gesamtguthaben durch
fleißiges Sammeln und Sparen auf einige tausend Reichsmark
angewachsen, und man hielt die Zeit für gekommen, in Sarkau
auf der Kurischen Nehrung einen Morgen Land als Baugelände
zu erwerben.

Schon bei dem beabsichtigten Kaufab>'chl,m tauchten die ersten
rechtlichen Schwierigkeiten nuf. Die Schule an sich wurde aus
naheliegenden Gründen als Käufer nicht zugelassen. Gleichzeitig
machten sich auch Bedenken gegen eine gar zu behelfsmäßige Ein-
richtung des Heimes geltend, die gerade bei einer Mädchenschule
vermieden werden mußte, wenn trotz aller Bescheidenheit der die
Gesundheit und Erziehung fördernde Zweck erreicht werden sollte.
Es ergab sich die Notwendigkeit, als Trägerin des Unternehmens
zunächst eine dem Gesetz entsprechende Gesellschaftsform ins Leben
zu rufen, um überhaupt ernsthaft handeln zu können. Wir
wählten die „eingetragene Genossenschaft", weil einmal deren ord-
nungsmäßige Geschäftsführung infolge der Uebermachung durch
die öffentliche Gerichtsbarkeit nach allen Seiten hin gewährleistet
erschien. Zum anderen glaubten wir, auf Grund einer größeren
Haftsumme der Genossen die Kreditbeschaffung erleichtern zu
können. Denn es war klar geworden, daß aus eigenen Mitteln
ein die Bedürfnisse einer Mädchenschule befriedigender Neubau,
der in massiver Ausführung in Aussicht genommen morden war,
und der zwischen Meer und Haff allen Unbilden der Witterung
Trotz bieten konnte, nicht zu errichten möglich war. Es wurde
die „Schullandheim Kneiphof e. G. m. b. H." gegründet, der aus
Eltern- und Leyrevkreisen etwa 50 Genossen mit einem Geschäfts-
anteil von 3a N M . und einer Haftsumme von 50 R M . beitraten.

Selbstverständlich bietet auch der „einaetragene Verein" eine
omügend sichere und rechtliche Grundlage für die Gründuna eines
Schullandheims. Er hat aber auster den bereits angeführten
Gründen meines Trachtens den Nachteil, daß seine Mitglieder
aller Beiträge, die sie an den Verein geleistet haben, verlustig
gehen, während die Genossenschaft die einaezahlten Geschäftalan-
teile beim Austritt restlos zurückzahlt. Selbst eine aeringe Ver-
zinsung in Form einer Dividende ist nickt ausgeschlossen. Wenn
man in der heutiaen Zeit die Ovferfreudiakeit der Volksgenossen
auch anders einschätzt als es früher geschah, sollte man an Maß-
nahmen, die die Werbung für ein gemeinnütziges Unternehmen
schmackhafter gestalten können, nicht vorübergehen. Die Gefahr,
bei einem Zusammenbruch mit der Haftsumme herangezogen zu
werden, fällt dabei gar nicht ins Gewicht, es sei denn, daß man
mit einer vollkommenen Verarmung des deutschen Volkes rechnen
müßte.

Neben den Geschäftsanteilen und Vereinsbeiträgen können
auch noch andere Geldquellen erschlossen werden. Es ist möglich,
durch Ausgabe von Anteilscheinen in beliebiger Höhe, die in erster
Linie von NichtMitgliedern erhoben und auf Verlangen den Spen-
dern zurückerstattet werden, in verhältnismäßig kurzer Zeit M
ansehnlichen Geldmitteln zu kommen. Die Schüler beteiligen sich
durch kleinere Beiträge, indem sie Gutscheine für Ziegelsteine
erwerben. Einkünfte aus Vereinen ehemaliger Schüler, aus Eltern-
abenden und anderen Veranstaltungen der Schule können als
Stiftungen dem Vermögen der Genossenschaft oder des Vereins
zugeführt werden.

Von einem Architekten wurde eine Zeichnung des geplanten
Heims angefertigt, und wir wandten uns nun an die verschie-
densten Stellen mit der Bitte um Hergabe eines Baudarlehns.
Ueberall fanden wir verschlossene Türen. Eine Eingabe an die
preußische Staatsregierung um eine Beihilfe blieb zunächst ohne
Erfolg, und auch der Antrag bei dem zuständigen Landrat um
Gewährung einer Hauszinssteuerhypothek konnte nicht Berücksichti-
gung finden, da für eine solche die Herrichtung einer Dauerwoh-
nung Bedingung gewesen wäre.

Da fügte es sich, daß nach einer Besichtigung der Schule durch
Ministerialbeamte ein erneuter Antrag an das preußische Min i -
sterium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung wohlwollendes
Verständnis fand. Den uns überwäesenen Geldbetrag begrüßten
wir als äußerst wertvolle HÄfe; er ist aber auch die einzige ge-
blieben, die wir aus öffentlichen Mitteln erhalten haben.

Jetzt hofften wir, unserem Ziel näher denn je zu sein, und
traten an die Stndwerwaltung um Gewährung einer Beihilfe und
eines Baudarlehns heran, leider wieder ohne Erfolg. Wir setzten
unsere Wünsche herab und ließen unseren Bauplan umarbeiten,
um mit geringeren Mitteln auszukommen, doch der beginnende
Rückschritt der Wirtschaft, vielleicht auch mangelndes Verständnis
für den Wert der GemeinschaftseMehung brachten alle Versuche
um Erreichung von Barmitteln zum Scheitern.

Da stellten wir uns um und trachteten darnach, ein fertiges
Gebäude zu kaufen, um uns eine bereits darauf ruhende Hypothek
zu sichern. Verschiedene Grundstücke wurden in Betracht gezogen,
Verhandlungen wurden gepflogen, doch kamen sie niemals zu
einem befriedigenden Abschluß, da entweder die Kaufsumme zu
hoch oder der erforderliche Umbau zu teuer war.

Eine im Januar ^934 entdeckte Zeitungsanzeige gab erneuten
Anlaß zu Verhandlungen. Das ehemalige Kinderferienheim im
Ostseebad Neuhäuser war zum Kauf angeboten worden. Die ge-
forderte Anzahlung schien tragbar, und nun folgte Schlag auf
Schlag. Um sicher zu gehen, ließen wir durch den Stadtbaurat
die Baulichkeiten besichtigen und abschätzen und durch die Rechts-
stelle des Magistrats den Entwurf des Kaufvertrages begutachten.
Und dann kauften wir das Grundstück mit der gesamten, für uns
wie geschaffenen Einrichtung. Eine kleinere, auf dem Grundstück
ruhende Aufmertungshypothek, wurde ohne weiteres übernommen,
der größere Rest als ein hypothekarisch festgelegter Bankkredit dem
Grundstück belassen und ein geringer Betrag als Restkaufgeld ein
Jahr lang zinslos gestundet.

Für die Leitung des Heims trägt, soweit die unterrichtlich-
erziehlichen Belange i,n Betracht kommen, natürlich der Schulleiter
die Verantwortung. Es wird jedoch ratsam sein, ihm auch die
Führung der Geschäfte des Unterhaltungsträgers zu übertragen,
weil auf diese Weise die mit der Bewirtschaftung des Heims ver-
bundenen Maßnahmen am einfachsten geregelt werden können.

Eine wesentliche Rolle spielen beim Erwerb und bei der
Bewirtschaftung eines Schullandheims die Steuern und Gebühren.
Bisher hat man auf diesem Gebiet für die Behandlung der Schul-
landheime noch keine einheitliche Form gefunden. I n der Regel
ist nur durch Eingaben und Verhandlungen eine Befreiung,
Niederschlagung oder Ermäßigung von Steuern und Gebühren
zu erreichen. Obwohl in der Öffentlichkeit kein Zweifel darüber
besteht, daß es sich bei Schullandheimen um gemeinnützige Unter-
nehmungen handelt, genügt diese Einsicht allein nicht, bevor
nicht der zuständige Regierungspräsident dem Träger des Schul-
landheimunternehmens die Anerkennung der Gemeinnützigkeit
auch wirklich zubilligt, da sie fast in allen Fällen die Voraus-
setzung für Gebühren- und Steuerfreiheit bildet.

I n vorstehenden Ausführungen sind die wesentlichsten Punkte,
die bei der Gründung und Einrichtung eines Schullandheims von
Belang sind, an Hand meiner Ersahrungen zusammengefaßt.
Mögen sie dazu beitragen, dieser den Bedürfnissen der neuen
Zeit Rechnung tragenden Bewegung neue Freunde zu erwerben
und dem Schullandheimgedanken in steigendem und beschleunigtem
Maße zur Durchsetzung zu verhelfen!

Schaff' d i r streuüeüurch Patenschaft im winterhilfswert
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Schullandheim der Königs-
berger Madchen - Mittelschule
im Kneiphof
im Oftseebad Neuhäusev

Aufnahme.- Turowsti

Mädchenerziehung im Schullandheim
Beobachtungen und Erfahrungen aus unserm Schullandhelm in Neuhäuser
Von (5. G o d l o w s t n.

Daß auch für die Erziehung der weibbichen Jugend die Ge-
meinschaft von Bedeutung, ja eine Notwendigkeit ist, bedarf heute
keines Beweises mehr. Sie ist für das Mädchen ebenso wichtig
wie für den Knaben. Wenn man bedenkt, wie sehr die Mädchen
im Elternhause behütet und von der Umwelt häufig absichtlich
ferngehalten werden, wenn man die Psyche des Mädchens, das
mehr aufs Innerliche gerichtete' Frnuengemüt, in Betracht zieht,
wenn man sieht, daß gerade ein großer Tci>l der Mädchen auch
nach der Schulzeit kaum über das Elternhaus hinausgelangt,
dann wird man jede Gelegenheit begrüßen, die die Mädchen selb-
ständiger macht, sie in das Gemeinschaftsleben einführt und in
rechter Weise auf eigene Füße stellt. Man wird daher erwarten
dürfen, daß die beste Einrichtung für die Gemeinschaftserziehung
der Mädel im schulpflichtigen Alter, das Schullandheim, von allen
Seiten mit allen Kräften gefördert wird.

Wir erstrebten, daß in das Landheim die Massen geschlossen
hinausziehen, mußten uns aber für den Anfang auch so ein-
richten, daß wir zwei Klassen und andere Einzelschüler zusammen-
legten, hatten aber cmch dabei die Freude zu sehen, >mie rasch
sich die Mädchen zusammenfanden. I m Schulleben ist es oft sonst
anders. Wir Lehrer sehen es immer wieder, daß Parallelklassen
zunächst nichts miteinander zu tun haben wollen. Wir erleben
es häufig, wie es gerade in Mädchenklassen, bei einer Zusammen-
legung recht lange dauert, bis die beiden Massen sich angeglichen
haben. I m Schullandheim aber hat schon ein vierzehntägiger Auf-
enthalt diese Angleichung hervorgebracht. Das gleichartige und
gemeinsame Loben und Erleben ist es eben, das dieses Wunder
vollbringt. Und da, wo die geschlossenen Klassen das Heim bê
zogen, erlebten mir, wie die Klasse nun erst richtig zusammen-
wuchs. Gewiß erstreben mir auch im Schulleben Klassengemein-
schaft und Klassengeift; aber erst dort im Heim, wo die Mädel
Tag um Tag von früh bis spät miteinander zusammen waren,
erst da lernten sie sich richtig kennen und schätzen. Die Einzel-
freundschaften traten in den Hintergrund, neue wurden zwar
auch geschlossen; aber doch kam es allen recht bald zum Bewußt-
sein, wie sie alle zusammengehörten, eine große Familie bildeten.
Keine hatte hier vor der andern etwas voraus, Sondermünsche

mußten schweigen, Sonderbetätigung fiel im allgemeinen fort.
Und so fügte sich bald jede dem Ganzen ein. Aber nicht l
in äußeren Formen spielte sich das Gemeinschaftsleben ab. Rasch
kam bei den meisten die Einsicht, daß alle den Vorteil davon h en,
wenn die mit den verschiedensten Aemteru bcttautcn Hüedcr der
Gemeinschaft ihre Arbeiten 7
und ordnungsgemäß erledigen, unt
jede in den Dienst für andere.

Das Gleichmäßige und Gleichartige in der Tageseinteilung
brachte einen ruhigen Rhythmus in den Landaufenthalt.
Rhythmus aber, dessen Bedeutung man auch sonst im Leben, g. P.
beim Marschieren schon oft erprobt hat, kann im Landheim auch
den Mädeln nahegebracht werden. Wir missen, wie schwer es ist,
mit Mädeln beim Wandern ein Lied gleichmäßig zu singen; die
Trommel, die bei den Jungen den Takt angibt, fehlt. Und doch

Aufnahme: Alfret» Turowstt.

Geschichten werden erzähl«
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Nufnabme: Alfrsd Turowski.

Draußen regnet's

haben auch die Wäd».; ihre Freude ^davan, wenn das Lied gleich-
mäßig uon allen erschallt, wenn es dann ihre Schritte beflügelt,
ihre Müdigkeit verscheucht, neuen Impuls ihrem Vorwärtseilen
gibt. So wurde dort draußen was gleichmäßige Gehen und Singen
erst planmäßig geübt; die Mundharmonika, die einige Mädel mit-
gebracht hatten, leistete dabei gute Dienste. Immer sicherer wurden
Schritt und Gesang, und abends beim Heimmarsch durch den dun-
kelnden herbstlichen Wald schlössen sich die Reihen enger anein-
ander, zeigte es «sich immer wieder und wirkungsvoller, wie auch
den Mädeln das Marschlied den Schwung brachte. Wenn sie auch
später'im Leben nicht mel marschieren werden, Verständnis hier-
für haben sie gewiß mitgenommen!

Wo aber auch sonst gemeinsames Handeln gefordert, gemein-
schaftliche Tätigkeit ausgeführt wurde, immer war man darauf
bedacht, das Leben zum Erleben zu gestalten. Ob es die Abschieds-
feier war, für die jede ihr Nestes hergab, um die andern zu er-
freuen, oder die abendliche stille Feierstunde unterm Sternen-

1̂ auf dem Seesteg, die zuletzt keine mehr missen wollte, auch
wenn sie noch so müde war, ob es das frohe Wandern durch Wallt»
no Feld oder das stille Lagern an: Strände oder auf der Wiese

war: immer wurden Natur und Umwelt als Ganzes zu erfassen
gesucht, von dem wir ein schicksalhaft verbundener Teil sind.

So war schließlich das gemeinsame Handeln nicht nur eine
Selbstverständlichkeit, sondern gab jedem Mädel Kvaft und Freude
und führte auch hier zur rechten Kameradschaft, zum Gintreten
füreinander. Eine nahm baW gern auf die andere Rücksicht, war
bereit, für sie einzuspringen. Das war am Anfang durchaus
nicht immer der Fall. Schon der erste Abend im Schlafraum
legte Kunde davon ab. Ob einige Mitschülerinnen noch so müde oder
andere gar eingeschlafen waren, er fanden sich doch trotz ernster
Vermahnung immer wieder einige Mädel, die durch lautes oder
unruhiges Wesen die andern störten. Erst dem Zwange fügten
sie sich; aber recht bald erkannten alle die Notwendigkeit des
Stilleseins im SchlafsM und übten «sie. Bald ist auch jede bereit,
der andern beizuspringen, wenn es nicht vorwärts gehen will.
Da ist das Wasser für den Waschraum zu besorgen; einige halben
den Dienst zu erledigen; aber die andern helfen mit, damit es
schnell getan ist. Ebenso geht es bei andern Arbeiten; ist eine
diensthabende irgendwie verhindert, so findet sich die Vertreterin,
ohne daß man sie zu bestimmen braucht. Wie wird auch für die
erkrankte Mitschülerin gesorgt, wie suchen doch alle das Geburts-
tagskind zu erfreuen! Und bald >kann man beobachten, wie selbst
Mädel, die vorher sich umeinander nicht kümmerten, nun teilhaben
an den Freuden und Leiden der andern. Da kann die eine es
nicht verwinden, nun einige Tage von der Mutter getrennt zu
sein. Immer wieder kommen ihr die Tränen in die Augen; doch
bald tröstet sie eine Kameradin, eine andere sucht sie zu beschäf-
tigen, und wieder eine andere sucht mit Humor und leichtem Spott
hre Nührseligteit zu vertreiben. Am andern Tage sind es wieder

!re, die sich der gleichen Mühe unterziehen, bis es schließlich
°llen acht Tagen gelingt, sie auch bei ihren neuen Schwestern

heimisch zu machen, so daß sie auf einen Zettel schreibt: „Ich heule

nicht mehr!" und ihrer Mutter Nachricht gibt, sie soll sie nun doch
nicht abholen.

Die Gemeinschaftsidee wirkte sich im Schullandheim auch in
der Verbundenheit von Schülerinnen und Lehrpersonen aus. Mag
man noch so sehr von dem hohen Wert der Erziehung der Jugend
durch Jugendliche selbst überzeugt sein, hier erlebte man immer
wieder, wie bedeutungsvoll sich die Erziehung der Jugendlichen
durch ausgereifte Lehrerpersönlichkeiten gestalten kann, die ihr
Herz für die Jugend bewahrt haben. M i t Leichtigkeit findet sich
der pädagogisch geschulte und erfahrene Lehrer in allen Situatio-
nen zurecht, weiß in kürzester Zeit die richtigen Weisungen zu
geben. Wenn der Lehrer (die Lehrerin) uon früh bis spät mit den
Schülerinnen zusammenhielt, mit ihnen wanderte und sang, an
ihren Freuden und Beschwerden teilnahm, ihnen die Ganzheit des
Lebens aufdeckte, wenn er nicht bloß anordnete, sondern aus dem
Schatz seines Wissens, seiner Erfahrung immer wieder anregte,
vertiefte, klärte, dann bildete sich zwischen Schülevinnen und Lehrer
ein herzliches Vertrauensverhältnis, das für die Schule vielleicht
als der wichtigste Gewinn geweitet werden kann. Die Kinder
sahen, daß ihre Erzieher doch nicht bloß die im Schulunterricht
immer wieder fordernden und drillenden, nie zufrieden zu stellen-
den Mahner sind, sondern ebenfalls warm empfindende, jugend-
liches Gebahren durchaus verstehende Menschen, die mit ihnen mit-
fühlen, an die sie sich mit all ihren Fragen, ja mit ihren.persön-
lichsten Sorgen wenden dürfen. Wenn eine männliche Lehrkraft
die Gruppen leitete, war auch stets eine weibliche dort, um mit
ihr gemeinsam das Erziehungswerk durchzusiihren und die beson-
deren Belange der Mädchen mahrzunehmen. Die meisten Beleg-
schaften wurden von Lehrerinnen betreut. Auch die Eigenerzie-
hung ist zu ihrem Recht gekommen, z. V. wenn in den kleineren
Schlafräumen die dafür geeigneten Mädel die Verantwortung
für ihre Gruppe übernehmen mußten.

Die Lehrkräfte lernten ihre Schüler hier viel besser kennen
als im Unterricht und kamen mit ihnen in rechten Kontakt, der
sich auch späterhin im Schulleben zum Segen auswirkte. Die
Iugend'frische der Schülerinnen gab ihnen neuen Schwung; auch
sie hatten Segen von Sonne und See, vom Gleichmaß der Zeit-
einteilung, dem gesunden, einfachen Essen und den neuen Erfah-
rungen. Hier kam es besonders dem Fachlehrer wieder zum Be-
wußtsein, wie es doch gilt, den ganzen Menschen zu bilden: seine
k ö r p e r l i c h e Ertüchtigung durchzuführen, Hn g e i s t i g zu
bilden und auch sein Gemüt, seine S e e l e mit einem wertvollen
Inhalt zu füllen, um ihn glaubens- und willensstark zu machen.
Der Lehrer wurde hier ganz zum Iugendführer.

Nur einige Hinweise seien mir hier gestattet, wie wir im
Landheim dieses dreifache Ziel der Erziehung zu erreichen suchten.

Daß im Schullandheim gerade ein großes Gewicht auf die
körperliche Ertüchtigung gelegt wurde, braucht nicht besonders her-
vorgehoben zu werden. Die ganze Tageseinteilung war darauf
zugeschnitten: der Wechsel von Ruhe und Betätigung, der Früh-
sport, der Unterricht im Freien, das Baden, die reichliche gesunde
Kost, die ergiebige Mittagsruhe, Wandern und Spiel, fröhliches
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Tummeln und besinnliches Ruhen, ausreichende Nachtruhe und
hygienisches Sauberhalten des Körpers. Die reine Wald- und
Seeluft, die wohltuende Ruhe »des Landlebens, Sonne, Sand und
Meer waren uns Kraft spenden und Gehilfen bei dieser Arbeit.
Die Natur mit ihren mannigfachen Erscheinungen, Meer und
Düne, Wald und Heide, Acker, Garten und Niese mit der Pflan-
zen- und Tierwelt, das Dorf und seine Bewohner, —die Errungen-
schaften der Jetztzeit: Hafen von Pillau, Mole, SeeVanal, Festung,
^- idie Zeugen früherer Zeiten: Lochftädt, das Adalbertskreuz, der
Bernstein, — kurz, die ganze Umwelt war wie ein Buch, ausge-
schlagen zum Lesen. Wir suchten zu allem die rechte innere Ein-
stellung. Die Weite des Meeres, seine Erhabenheit, die trauliche
Stille ließen wir auf uns wirken. Sonnenschein und Sturm, der
Sand am Meere predigten uns von der Grö^e und Güte Gottes

ebenso wie das geringste Würmchen. Froh ließen wir unfern
Lieder zur Ehre Gottes erschallen, sagten ihm jeden Morgen Dank
für seine Treue, vor jeder Mahlzeit für seine Gaben, ließen beim
Betrachten des Sternenhimmels unsere Gedanken himmelwärts
wandern hin zu denen, die vor uns waren und zu denen, die mit
uns leben. Wenn dann vor dem Schlafengehen alle Mädel
im Garten des Heimes mit der Heimleiterin, den Lehrern, den
Hausangestellten und etwaigen Gästen einen Kreis bildeten, sich
die Hände reichten und aus vollem Herzen sangen, daß es „kein
schöner Land auf öieser Welt" gibt als dieses Fleckchen Erde, und
in ihr Gebet alle, die ihnen verwandt sind, einschlössen, dann
spürte man, welche Festigkeit sich in die kleinen Seelen gesenkt
hatte, wie aus der Verbundenheit mit Gott, Erbe und Volk erst
das Leben seinen Sinn u,nd Wert erhält.

( G e d a n k e n Und E r f a h r u n g e n ) / Von Studienrätin M a r g a r e t e B a r t s c h .

Landheimaufenthalt! Für viele Schüler und Lehrer stellt
dieses Wort den Inbegriff eines zwar kurzen, aber unvergeßlich
schönen und reichen Zeitabschnittes im Schulleben >dar. Für viele
ist es vielleicht unverständlich, daß man Lehrer und Schüler aus
dem geordneten Gang des Unterrichts herausnimmt; doch diese
kleine Unterbrechung (von etwa 14 Tagen) macht nichts aus, im
Gegenteil, sie ist beabsichtigt. Der Landheimaufenthalt soll gerade —
das ist meine Meinung — eine Unterbrechung des gewöhnlichen
Schullebens in jeder Hinsicht sein.

Was den Unterricht anbetrifft, so soll er aus dem Rahmen
des Stadtschulunterrichts beabsichtigt herausgehoben werden, er
soll sich der Landschaft, in der Heim oder Jugendherberge liegt,
anpassen. Am besten gehen auch keine Schulbücher gewöhnlicher
Art mit hinaus — die will man dort gar nicht sehen — sondern
Bücher besonderer Art, die als liebe Freunde gern zur Hand
genommen werden.

Welche Fächer für den Unterricht in Betracht kommen? I n
allererster Linie kulturkundliche. Sprechen nicht See, Wald, Dünen
und der gestirnte Himmel eine beredte Sprache von Gottes Al l-
macht, Güte und Liebe? Kann nicht das schicksalschwere Fischer-
handwerk Anlaß sein zu einer Betrachtung Mensch und Schick-
sal, Mensch und Gott, Menschen miteinander? Ober — ich denke
an den Deutschunterricht — gibt es nicht Gedichte, Schilde-
rungen, Novellen genug, deren Tiefe des Inhalts und Schönheit
der Sprache Landschaft und Menschen den Schülern zum Erlebnis
machen? Un,d will man Sprachstudien treiben, so geben Orts-
und Familiennamen reiche Gelegenheit dazu. Geschichte und Erd-
kunde sind stets dankbare Fächer. Schon das Kapitel „Vorge-
schichte" gibt eine Fülle «des Stoffes, die kaum zu bewältigen ist.
Auch gibt es Gelegenheit, an von Wanderdünen freigelegten ehe-
maligen Wohnstätten (z. V. Pillkoppen) Funde vorgeschichtlicher
Zeit zu machen (die natürlich abgeliefert werden müssen) oder alte
Kultstätten aufzusuchen, wie die vorzeitlichen Gräber in Georgens-
malde oder in der Eaub. Und welch ehrwürdiges Denkmal aus
bcr Zeit der Ordensgeschichte ist >die Ruine Baiga! Man mache
sich nur die Mühe, bis hinunter an die Mauerreste der Burg zu
klettern, an die die Wellen des Haffes klatschend schlagen, und
man merkt, welch gesicherte Feste diese Burg war. Oder man
steige auf den Turm und lasse Ken Blick über die fruchtbare
Schwemmlandschaft schweifen oder in anderer Richtung über das
Haff hinweg, und es erfüllt sich dem Beschauer das Herz mit
Ehrfurcht vor ber Größe der Leistungen der Ordensritter. Und
spricht die Ornamentik der Eingangspforte nicht eine eigene
Sprache von der Kunst dieser Zent? — Denken wir uns die Jugend
einmal in Dirschkeim oder in Warnicken — wo das Maria-Krause-
Lyzeum sein Eigenheim erbaut hatte — dort bietet der Steil-
hang der Samlandtüste Aufschlüsse genug, um den geologischen
Aufbau zu studieren, auch ist von Dirschkeim aus der Besuch des
Bernsteinbergwerkes in Palmnicken ein Studientag reichster Art.
Und bietet das Studium der Bevölkerung nicht Gelegenheit genug
zu eingehenden rassekmMichen und uolksbundlichen Betrachtungen?
Immer mögen Beobachtungen des Wetters und des Sternen-
himmels gemacht werden. Ich ,denke noch an das wunderbare
Erlebnis der Mondfinsternis im September 1931, die wir alle

mit größter Spannung beobachteten. Auch das Kapitel „Meeres-
kunde" gibt Stoff zu reichem Studium. Und welch reiche Fülle
an Pflanzen können bei einem Landheimaufenthalt im Biologie-
Unterricht bestimmt werden! Auch lohnt es sich durchaus, mikrosko-
pische Untersuchungen über die Lebewesen eines Gewässers — sei
es auch nur des kleinen Dorfteiches in Dirschkeim — zu machen.
Der Mathematiker findet reiche Gelegenheit, seinen Wissensdurst
zu befriedigen. M i t >der ganzen Schar können Geländevermes-
sungen vorgenommen werden, so wurde z. B. Länge, Breite und
Tiefe der Dirschkeimer Schlucht vermessen (oder auch das Gelände
um das Heim in Warnicken und zur Anlage eines Sportplatzes
und Gartens aufgeteilt). Müssen französische und englische
Stunden erteilt werden, so bietet der Aufenthalt im Schulland-
heim Gelegenheit, die Sprache im Verkehr miteinander zu üben.
Da merkt man erst, wie unbeholfen man im Gebrauch der fremden
Sprache ist, wenn man für die einfachsten Verrichtungen ln der
Hauswirtschaft die nötigen Vokabeln nicht findet. (Ich würde
allerdings bie fremden Sprachen aus dem deutschen Landschul-
heim verbannen.)

Ein großer Raum an Zeit muß natürlicherweise dem Sport
zugebilligt werden. Beginnend mit Waldlauf und Gymnastik
morgens, muß jeder Tag Zeit zum Bad in Haff oder See geben.
Ebensowenig dürfen richtige Sportstunden und längere Wande-
rungen fehlen, denn es gibt ja nichts Schöneres für unsere arme
Großstadtjugend, als sich in Luft, Sonne und Wasser zu tummeln,
äst dieser Aufenthalt im üandheim doch für manches Kind die
einzige Zeit im Jahre, in der es den ganzen Tag seine Lungen
uollschöpfen kann voll reiner, klarer Luft. Und immer und über-
all möge die edle Musioa gepflegt werden. Ein fröhliches Lied
zu rechter Zeit ist herzerquickend und schließt eine Schar leichter
und schneller zusammen als alles andere. Nie gut wandert es sich
beim Klange frischer Marsch- oder Kampflieder bes Dritten
Reiches, und wie eng und fest wird ein Band der Zusammen-
gehörigkeit, wenn — vielleicht beim Klange einer Ziehharmonika
^ die Weisen ernster oder heiterer Volks» und Heimatlieder er-
tönen. Skizzen- und Zeichenblock, St i f t , Kohle, Pinsel und Tusch-
kasten gehören mit hinaus ins Landheim; denn wenn vielleicht
auch nicht immer Gelegenheit ist, Zeichenunterricht zu erteilen, so
gibt es doch begabte Schülerinnen, die gern eine Arbeitsstunde
oder die tägliche Freizeit benutzen, um die Eigenart und Schönheit
der Landschaft in einem farbigen Bilde festzuhalten oder fein
säuberlich einen der schönen Bootswimpol zu zeichnen. Gern sitzt
auch ein alter Fischer Modell oder er freut sich mit frohem Schmun-
zeln, wenn sein Haus so schmuck vom Tonpapier einer kühnen
Malerin ihn anschaut.

Immer aber muß der Unterricht ein Ziel erfüllen: aus den
Tagen des Zusammenlebens und -wirkens ein Ganzes zu, formen,
ein Erleben besonderer Art zu gestalten.

Unö welche Erweiterung des täglichen Schaffens bringt die
Betätigung der Schülerinnen in der Hauswirtschaft! Schon >das
Bett täglich sauber und eigen herzurichten, ist für manche eine
schwer zu lösende Aufgabe; aber wie strahlt das Gesicht einer klei-
nen Quintanevin, wenn es täglich besser und besser gelingt. Das
Saubermachen der Schlaf-, Wasch- und Wohnräume, Tischdecken



und Bedienen sind häusliche Verrichtungen, die vielen Schüle-
rinnen flink oon der Hand gehen. Schwieriger ist schon das Ab-
waschen des Geschirrs, aber viele Hände machen ein schnelles
Ende, und, da diese Tätigkeit in die Freizeit fällt, so ist jeder
eifrig bemüht, geschwind ans Ziel zu tommen, um sobald als
möglich die wohlverdiente Freiheit zu genießen. Das Vorbereiten
der Mahlzeiten durch Kartoffelschälen und Gemüseputzen ist be-
sonders bei kleineren Schülerinnen oft ein schweres Ding; aber
immer habe ich gefunden, daß alles noch einmal so gut und so
flink geht, wenn die Lehrerin fröhlich mittut und hier wie überall
nach dem Prinzip „Kameradschaft — Arbeitsteilung" handelt.
Steht ein Eigenheim zur Verfügung, so erweitern sich die haus-
wirtschaftlichen Arbeiten noch durch Fensterputzen, Türenabseifen,
Scheuern von Tischen usw. Welch ein frischfröhliches Wirken war
das, wie schmeckte die einfachste Kost noch einmal so gut, und wie
köstlich war die Freizeit nach solch einem „Großreinmachtage"!
Wie erquickend war das kühle Seebad, wie blitzten die Augen aller
so hell wie die Fensterscheiben des schmucken Heimes, «wie klang
der Gesang frisch und froh in der Abendfeierstunde!

Immer sollte es Aufgabe des Landheimaufenthaltes sein, die
Schüler in Berührung mit der Bevölkerung der Gegend zu brin-
gen. Das gestaltet sich oft ganz zwanglos, wenn z. B. die Schüle-
rinnen .den Fischern beim Einbringen der Boote helfen; wie schnell
geht das, wenn 30, 40 Händepaare zupacken! Schaut man beim
Räuchern der Fische zu oder besucht man einen Fischer, um seinen
Vorrat an geschnitzten Wimpeln zu besichtigen, so erfährt n»an
manches aus seinem persönlichen Leben oder auch aus der Ge-
schichte des Dorfes. So fügte 'der Besuch der Mä'del bei einer
alten Weberin in Balga ein freundschaftliches Band zwischen Ju-
gend und Alter, und bei einem Wandertag, der die Klasse noch
einmal nach Balga führte, war ein Besuch bei der Alten eine
Selbstverständlichkeit, und als die muntere Schar mit Gesang die
Dorfstraße entlang marschierte, öffneten sich die Türen, der be-
kannte Klang lockte die Leute herbei, und Gruß und Gegengruß
wurden getauscht.

Ganz selbstverständlich war es auch, baß die Dorfjugend am
fröhlichen Tanz in dem Hof der Burgruine mittat oder daß zu^
einer Gudrunaufführung auf dem Sonnenuntergangsplatz an der"
Dirfchkeimer SteWüste die Dorfbewohner zum Zuschauen aufge-
fordert waren, wir selbst aber an einem Sportfeste der Dorfjugend
teiiiiuHn'o». <Sl,T„i«i stand man wohl auch mit den wartenden
Fischerfvauen am brausenden Meere und teilte mit ihnen die
Sovge um die Männer, die noch draußen auf See waren. Und
knüpft nicht der Kirchgang am Sonntag, das gemeinsam gesungene
Lied, das an alle gerichtete Gotteswort oder «die stille Teilnahme
an einer Taufhandlung ein Band von Mensch ,zu Mensch?

Ist >die Klasse in einer Jugendherberge untergebracht, so bietet
sich immer Gelegenheit zum Zusammenschluß mit durchwandernder
Jugend oder mit Klassen anderer Schulen, »die dort ebenfalls auf
Sommerschule weilen. Hier nehmen die Mädel als Zuschauer am
Fußballspiel der Jungen teil, und die Jungen begleiten mit kriti-
schen oder aufmunternden Bemerkungen das Faustballspiel der
Mädel. Es bann auch wohl ein Wettspiel zwischen Wei Schulen
veranstaltet wenden, und ein frisch-fröhlicher Wettkampf treibt zu

Höchstleistungen an. Ein abendlicher Volkstanz auf grüner Wiese
vereint Jungen und Mädel denn frohen Klang der Ziehharmonika
oder beim singenden Ton der Geigen. Und wie schön klingen die
uon Knaben- und Mä'ldchenstimmen gesungenen Weisen ernster und
froher Lieder! Es war 1930 ein Höhepunkt des Landheimauf-
enthalts, als mir gemeinsam den Holzstoß schichteten zum Iohan-
nisfeuer, dann nach Urväter Weise Lieder erklangen und Junge
und Mädel, Schüler und Lehrer Hand an Hand über d'ie Flammen
sprangen. Besonders in diesem Sommer in Nossitten gab es
ein Kennenlernen und ein Austauschen von Erlebnissen — man
könnte sagen — der Jugend aus allen Gauen Deutichlands, hatten
wir doch die große Freude, auch Saarländer zu begrüßen.

Sollte es nicht immer so sein, daß diese Tage des Landheim-
aufenthaltes aus Lehrern und Schülern eine „Klassengemeinschaft"
zusammenfügen? Es gehört viel guter Wille 'dazu, Geben' und
Nehmentönnen, auch ein Sichvergessenkönnen um der andern
willen oon Lehrern und Schülern. Aber es löst auch tiefe Freude
aus, wenn man sieht, wie manch einer von seinem anspruchsvollen
Wesen abrückt, ein im Schulleben immer stiller, fast ablehnender
Schüler frisch, froh und frei im Umgang wird, wie sich alle Zu
einer Gemeinschaft zusammenfinden. Ich komme jetzt zu der
Frage, welche Lehrer mit der Klasse am besten mitgehen. Es
sollte stets der Klassenlehrer seine Klasse begleiten. Er muß den
Plan für das Gelingen >oes Werkes mit seinen Schülern machen,
muß sich die Lehrkräfte wählen dürfen,, die ihn begleiten ^ wenn
er nicht die ganze Zeit allein mit feiner Klasse bleiben will oder
kann. Solch ein Lehrer müßte allerdings sehr vielseitig sein, kenn
Sport, Gesang und Wandern dürfen neben den Wissenschaften
nicht zu kurz kommen. Eine sehr glückliche Lösung ,war es, als
die begleitende Lehrtraft M gleicher Zeit Musit- und Sportlehrerin
war. Ich .persönlich wählte gern als begleitende Lehrkraft für
eine Woche eine Biologin, für die andere die Zeichenlehrerin,
die auch Sportlehrerin war, oder den Deutschlehrer. Als eine
l^II mit ihrem Klassenlehrer, der Mathematik- und Sportstunden
gab, ins Landheim ging, war ich mit Geschichte und Erdkunde be-
gleitende Lehrkraft. Auf Vielfältigkeit der Unterrichtsfächer kommt
es meiner Meinung, nach nicht an, sondern darauf, daß ein Haupt-
gedanke den: Unterricht zugrunde gelegt wird.

Ich will hier nur ein Beispiel anführen: Ordensgeschichte,
im besonderen die der Burg Ncvlgu. Dann bann der Deutschunter-
richt von Agnes Miegel bringen: Die Fahrt der sieben Ordens-
brüder ins Preußenland, Herzog Samo, Honnig Schindekopf u. a.,
auch die Dome des Ordensbandes zugleich mit einer Kunstbetruch-
tung dieser Ordensbauten. Der Zeichenunterricht vervollständigt
diese Betrachtungen, indem die Ruine, die Kirche, Eingangspforte,
Taufbecken gezeichnet werden. Eine Fahrt nach Heiligenbeil er-
weitert den Kreis, und so ergibt sich ein abgerundetes Bild dieses
Zeitabschnitts vaterländischer Geschichte. Die Beschaffung des
Vuchmaterials ist bei dieser Einstellung des Unterrichts nicht immer
einfach, aber mit viel Liebe und gutem Willen gelingt auch dies.

So wird der Landheimaufenthalt für unsere Schuljugend zum
Erlebnis, aus dem sie alljährlich sich frische Kraft und Freude holt,
den Sinn für echte Kameradschaft schöpft und bas Gefühl der
Verbundenheit mit Volk und Vaterland als höchstes seelisches Gut
mit heimbringt.

Deutsche Jugend im Schullandheim / Schüleraussätze
Unser Feuer.

Von H. L ü t t m a n n , Swdtgnmnasium, II K.

Der Tag neigt sich dem Abend zu. Lagerfeuer und Nacht-
geländespiell galt für heute abend die Parole. I n dem nahelie-
genden Wald herrscht reger Betrieb. Baumstämme und Reisig
werden herbeigeschafft und den steilen Abhang der Gausupschlucht
zum Strande heruntergeschleppt. Aber in uns allen die bange
Frage, — wird es brennen? Es hatte ja doch soviel in den
letzten Tagen geregnet und heute auch. Das drückt die Stim-
mung. — Jetzt kommt aber ein ziemlicher Wind auf; — unsere
Hoffnung steigt. — Unten am tobenden Meere regt sich eine Gruppe
von geschäftigen Kameraden. Sie türmen rasch den Stoß. Schwere,

lange Stämme und viel Reisig dazwischen. Schnell ist der Tag
versunken, die Jungen arbeiten noch. — Doch jetzt ist der Stoß
vollendet. Eine hohe Pyramide, fest gefügt, steht vor ihnen. Wie
wird sie brennen? — Die Nacht ist finster und kalt. Schattenhaft,
nur in Umrissen zu sehen, liegt die Steilküste. Der Wind pfeift.
Vor uns rauscht das Meer, das klatschend Welle auf Welle ans
Ufer wirft. Wir stehen stumm im Kreis um den Stoß. Ueber
uns ziehen hastig die grauen Swrmwölken hin. — Ein Streichholz
flammt auf. Die Flamme erfaßt das Papier, fährt ins Reisig
und scheint die Stämme zu entzünden. — Sie reißt plötzlich ab.
Das Holz ist zu naß. Funken fliegen herab, es knistert I îse. Doch
der Stoß muß brennen! Schnell stopfen wir immer mehr Strauch-
werk dazwischen. ^ Jetzt flammt es wieder auf, prasselt und



glüht. Heiß schlägt uns die Lohe ins Gesicht. Um uns herrscht
eine unheimliche Stille, nur das Toben des Meeres und das
Knattern eines Motorkutters sind vernehmbar. — Jetzt brennen
auch schon einige größere Aeste. Der Wind wird bedeutend stär-
ter und reißt die Flamme wach der Seite. Ein Krachen, die Pym-
mide stürzt in sich zusammen. Und nun erfaßt ein kräftiger Wind-
stoß das Feuer und entfacht es zu einer riesigen lodernden Fackel.
Die Jungen weichen ein Stück und setzen sich bann mit dem Rücken
gegen die Finsternis der kalten Nacht. — Hin und wieder blinkt
vom Meere ein Heller Punkt auf. Das Leuchtfeuer von Brüster-
ort. — Blutrot spiegelt sich die Glut in den Gesichtern der Jun-
gen. Einige, die stehen geblieben sind, werfen gespensterhaft lange
Schatten. Jetzt reißt der Wind einen brennenden Ast aus ,dem
Feuer und führt ihn im hohen Bogen in die Dunkelheit. —
Frohe Landsknecht- und Soldatenlieder erschallen, und manche
schöne Geschichte wird vorgetragen. Wir erheben uns, und jetzt
beginnt der Feuersprung, eine alte Sitte unserer Väter. Zu
zweien oder dreien jagen sie wie Silhouetten mit weitem Anlauf
über das Feuer. Ein Feuerspruch vor jedem Sprung darf nicht
vergessen werden. Lautes Gelächter unterbricht jäh die Stille,
wenn ein ungeschickter Springer glühendes Reisig mit sich reißt. —
Das Feuer glimmt nur noch. Wir gehen daran, es ganz zu ver-
nichten. Iifchend fliegen die glühenden Aeste ins Meer. — Nur
tastend kriechen mir jetzt in völliger Dunkelheit die steile, lange
Treppe wieder hinauf. Nun auf zum Kampf, zum Raupen und
Raufen. —> Manchem wurde dieses Feuer zum Erlebnis, das auch
mithilft, das Band zwischen Kamerad und Kamerad fester zu
knüpfen.

I m Rofsittener Schullandheim.

Von T h e a L u t z , Körte-Oberlyzeum, ^ I I .

Leise plätschernde Haffwellen, glitzernder Nehrungssand und
ein Himmel —, ein Himmel, wie es ihn eben nur in den Ferien
gibt, eine Sonne, wie sie oben nur einmal lacht: nämlich, wenn
die Untersekunda mit viel Hallo und — nicht zuletzt — mii
entsetzlich viel Gepäck im Schullandheim in Rossitten Einzug hält.

Jubelnd wird die Jugendherberge gestürmt. Rauf gehts, in
den Schlafsaal.

„Kinder, das ist ja ganz, ganz großartig!" „Na, laß mal!
Hier schlafe ich!" „Mensch, nimm doch mal endlich keinen Ruck-
sack von meinem Bett runter!" — Na, jedenfalls gab es zuerst
einmal ein heilloses Durcheinander. Ganz allmählich beruhigten
sich dann die Gemüter, und wir gingen „schnüffeln".

Da ist erst einmal der große, helle Schlafsaal mit semen 24
Vetten. Gleich daneben: wie Waschräume. „Donnerwetter, flie-
ßend Wasser," aber zu pumpen.

Und dann unter in die Küche. Ein lieblicher Dust >von Kalkao
steigt uns in die Nafe. „Hunger!" seufzt einer: Und das ist bann
auch unser ständiger Seufzer geblieben, obgleich' die Herbergs-
eltern uns mehr als reichlich verpflegt haben.

Weiter. ^
Der Eßraum — ein Heller, gemütlicher Saal, in dem vier

lange Tische stehen. Aber das schönste an dem Eßsaal ist doch die
Aussicht: Unvergleichlich schön! Weit, fahl und schwer liegt das
Haff da, und ganz im Hintergrund die Rauchfahne eines Damp-
fers. Und dann links die Dünen! Beschreiben kann man das
nicht, das muß man erleben. Da liegen sie in weichen Linien bis
dicht ans Meer gestreckt, diese Berge aus Sand, dieses Wunder
aus gelbem, Aeißendem Meeressande und darüber in strahlendem
Blau der Himmel. Eine Farbensinfonie, wie man sie sich schöner
kann: denken kann.

Und durch das andere Fenster hat man den wundervollen
Ausblick auf das Dorf Rossitten; auf den Strand, auf den die
Fischer ihre schweren Boote gezogen haben, auf die Mole, die
weit hineinragt in das schillernde, ruhige Wasser des Haffes, und
auf die kleinen bunten Fischerhäuser, die oft noch strohgedeckt sind.

Und in diesem Paradies verlebten wir nun elf sonnige, won-
nige Ferientage. Einer immer schöner als der andere. Früh-
morgens raus aus den Vetten! — Rein in den Turnanzug! —
Antreten zum Frühsport! —

Und unter Fräulein Werners Leitung ging es im Laufschritt
durch den taufrischen Nehrungswald zu einer herrlich gelegenen
Wiese, auf der Morgengymnastik gemacht wurde. Danach gleich

ans Haff oder in die Waschräume zum Waschen, und der Früh-
stückstisch sah dann - ^ wie immer ^ eine Schar junger, über-
mütiger, hungriger Mädels.

Nach dem Genuß des Frühstücks stieg dann der Ernst des
Lebens, vielmehr er sollte steigen. Denn, ganz im Vertrauen ge-
sagt, viel Ernst haben wir zu unseren täglich' zwei Stunden Schule
nicht mitgebracht. Da lockte doch vor allen Dingen das Baden
in der See, zu dem gleich nach der Schule aufgebrochen wurde.

Nun, unser Fräulein Doktor Erome hat uns ja verstanden
und den Unterricht uns Wirklich interessant gemacht; trotzdem haben
wir uns stets unbändig gefreut, wenn es hieß: „Also nun Schluß
und in zehn Minuten zum Baden antreten!"

Und dann das Baden! Das war überhaupt der Höhepunkt
des ganzen Tages und wurde es natürlich noch viel mehr, als
sich eine Tilsiter Unterprima einstellte, mit der wir alle bald
Freundschaft schlössen. So haben wir dann zusammen an dem
wundervollen Seesand herumgetobt, uns von der Sonne braun
brennen lassen und unter ungeheurem Jubel uns in die Wellen
gestürzt.

Ferienglück! —
War es verwunderlich, wenn wir zum Mittag wieder einen

kaum zu stillenden Hunger mitbrachten?
Der Nachmittag verging unter Sport und Volkstanz, Lachen

und Singen wie im Fluge, und der Abend kam, der Nehrungsabend
mit feiner eigenartigen, gewaltigen Stimmung. Da haben wir
oft unten am Haff gesessen, dem Plätschern und Flüstern der klei-
nen Wellen gelauscht und den einzigartigen Anblick des abendlichen
Haffes genossen. Leise senkte sich die Dämmerung wie ein hauch-
dünner Schleier über die weite Haffläche, immer tiefer und düste-
rer wurden die Schatten der Dünen, und aus der Erde kroch lang-
sam der Nebel hervor. Drüben im Dorf Winkten die ersten Lich-
ter auf — es wurde Abend.

Leise und berührt von der Größe dieser Natur sangen wir
unser Abendlied. ^

Wieviel herrliche Stunden haben mir doch auf unseren Wan-
derungen verlebt!

Da ging es nach dem Fischerdörfchen PMqppen, das so idyl-
lisch am Fuße der Ephashöh liegt, und zu dem halbVerwehten
Friedhof des Dorfes. Da wanderten wir ein anderes Mal zu der
Segelftiegerschule, die uns als echte deutsche und modern denkende
Mädels natürlich brennend interessierte. Ein andermal ging es
nach Müllershöh, von deren Aussichtsturm man einen Wunder-
vollen Ausblick auf die ganze Breite der Nehvnng hat und Haff
und See sehen kann. Da sahen wir bei einer Wanderung die
Ueberreste Alt-Kunzens, von dem nur noch verstreut daliegende
bleiche Knochen und ab und zu ein verwitterter Stein zeugen.
Die Wanderdüne, der Tod, ist darüber hinweggegangen, und nun
gibt sie hier und da ein Stück des Opfers ihrer Zerstörung heraus.

Aber das Schönste war doch, als wi r eines Tages hoch oben
auf einer Düne standen und tief unter uns das Haff sahen. Ein
unvergeßlicher Anblick! —

Viel haben wir in unserem Schullandheimaufenthalt gesehen,
erlebt und auch gelernt. Zum Beispiel lernten wir an Ort und
Stelle in der Vogelwarte den Vogelzug kennen und die heruor-
ragende Arbeit, die hier geleistet wird, schätzen. Aber am meisten
ist wohl jedem von uns der Begriff „Kameradschaft" aufgegangen.
Sich dein Willen der anderen unterordnen, auch einmal für den
anderen denken und sorgen, das alles ist wohl der Hauptmert
eines Schullandheimes.

Als wir dann nach den elf Tagen bmunge'bmnnt und frisch
wieder auf dem Dampfer saßen, der uns nach Haufe bringen sollte,
da hat wohl mancher wehmütig geseufzt bei dem Gedanken, am
nächsten Tage wieder in der Stadt zu sein. Aber mit frifchen
Kräften sind wir wieder in der Schule ans Werk gegangen, und
oft denken wir noch an die schönsten Tage unserer Schulzeit, an
unseren Schullandheimaufenchalt in Roffitten.

Das Schullandheim als seelisches Erlebnis.

(Auszug.)
Von I o a ch i m B u ch hol tz , Friedrichskollegwm, U la.

I n der Stadt steht man den Klassenkameraden allechöchstens
sechs Stunden, spricht mit ihm meistens nur über das, was mit
diesen sechs Stunden zusammenhängt. Danach verläuft sich alles.



geht ein in eine engere Umgebung, die oft grundverschieden von
der des andern ist, jeder hat seine eigenen Freuden und Leiden.
Ganz anders ist es im Schullandheim. Vierzehn Tage hindurch
ist die Klasse Tag und Nacht zusammen, jeder Dienst und jede
Freizeit werden gemeinsam verbracht, die Klasse schafft sich ihre
eigene Umgebung. Ein festes Band schlingt sich um alle: Die
Kameradschaft. Wir lernten einander sehr gut kennen, sahen,
welche Fehler dieser und jener hatte und konnten Hm helfen, sie
zu besiegen. Wir lernten die guten Seiten a,n jedem einzelnen
schätzen und den Menschen deswegen höher achten. Eine ganz
selbstverständliche Kameradschaft entwickelte sich, die sich überall
zeigte. M r halfen uns gegenseitig mit Waschzeug und Schuhputz-
zeug aus, teilten die letzte Zigarette. Einer wusch für den andern
das Eßbesteck ab, machte 'den Strohsack. Das sind Kleinigkeiten,
aber Kleinigkeiten, die nur in einer wirklichen Gemeinschaft ge-
schehen können.

Und noch jemand haben wir anders als bisher sehen gelernt:
den Lehrer. Wir waren mit unsern Herren den ganzen Tag zu-
sammen, so baß sich oft Gelegenheit zu Gesprächen bot, die gerade
nicht zur Schule gehörten. So sind wir uns einander menschlich
näher gekommen, viel näher, als es in der Schule möglich war,
und beurteilen uns ganz anders. I m Freien arbeitet es sich trotz
großer Hitze viel besser, als in der auch bei bester Lüftung ver-
brauchten Luft der Schule. Wir haben wieder ein ganzes Stück
unseres schönen Ostpreußens gesehen und erlebt. Waren wir
doch den ganzen Tag in der freien Natur, sei es nun beim Arbei-
ten, beim Sport, auf Nachtübung oder auf Märschen. Nie werde
ich den Abend in Creuzburg vergessen. Vom Vurghügel sah man
über grünes, hügeliges Land bis zum Galtgarben, aus den Tälern
stieg der Nebel, die 'Kirchenglocken läuteten weit ins Land den
Abend ein. Man atmete die nach der Hitze des Tages erfrechende
Abendluft und träumte von vergangenen Zeiten. Und dann der
Rückmarsch. Schnurgerade, endlos lief die Straße vor uns her,
hell erleuchtet von dem klaren trotz der Wärme kalt anmutendem
Mondlicht. Dumpf tönte der Gleichschritt der Abteilung hinter
mir, würziger Heuduft llag um uns. So muß es 1914 in Frank-
reich gewesen sein; ob auch wir bald im Ernst einen solchen Marsch
machen müssen?

Ein Brief.
(Auszug.)

Von J o a c h i m H a r t m a n n , Friedrichskollegium, U la.

Unsere Klasse hat nun einen Vierzehntägigen Aufenthalt im
Schullandheim hinter sich. Wohl werden manche Eltern dem Vor-
haben ein wenig skeptisch gegenübergestanden haben, da sie glaub-
ten, es werde dort nicht soviel gearbeitet wie hier. Natürlich, liebe
Eltern, I h r habt recht. Latein und Griechisch haben Wir nicht
jeden Tag gehabt, aber das ist ja gar nicht der Sinn des Schul-
landheims. Einen ganz wichtigen Faktor habt I h r übersehen!
Ich will nun versuchen, ihn Euch klar zu legen.

Der Dichter E. Geibel sagte einmal:
„O Heimatliebe, Heimatluft, du Vorn der Sehnsucht uner-

gründet; du frommer Strahl, in jeder Brust vom Himmel selber
angezündet."

Hier zeigt der Dichter uns, wie wir wirklich sind. I m tief-
sten Innern von quälender Sehnsucht gesangen. Viele suchen sich
darüber hinwegzutäuschen, hinmegzuscherzen, hinmegzutanzen. Ver-
geblich! Es gibt Stunden, in denen man Gott für diesen „from-
men Strahl" dankbar ist. Leider aber gibt es auch Menschen, die
schon vertechnisiert sind, die kein inneres Gefühl mehr haben.
Einen Vorwurf dürfen wir diesen nicht machen. Sie sind ein
Produkt der Zeit. Oswald Spengler bringt in seinem Buche „Der
Untergang des Abendlandes" den Beweis, daß die modernen Welt-

Umschau
Reichssender Königsberg

Aus der Pw'g,ramm!m«che vom 6. biiW 12. Januar 1935 geben wi r
, ^«n^^ Schulfunksendungen bekannt,:
D o n n e r s t a g , d e n 10. J a n u a r , 1 0 . 1 5 U h r -

städte die Kraftwerke sind, von denen die Ströme des Großstadt-
geistes in das Land gesendet werden.

Die Weltstadt setzt das Weltbürgertum an Stelle der Heimat,
den kühlen Tatsachensinn an Stelle der Ehrfurcht vor dem Ueber-
lieferten, die Irr-Neligion der Wissenschaft als Versteinerung der
Vorhergegangenen Religion des Herzens. Das ist es, liebe Eltern,
wogegen wir uns sträuben! Seht I h r denn nicht, daß dieles eine
zukunftslose Form menschlicher Existenz ist?! Und wo sind wir
Gott näher als draußen in der Natur, bei dem, das er geschaffen
hat?! Wie könnt Ihre Eure Hoffnung auf Deutschlands Auf-
stieg auf die Jugend setzen, wenn sie innerlich haltlose, mechanische
Großstadtmenschen sind! Wir sind nicht hinausgefahren, um den
Landleuten zu „zeigen", was „Städter" sind — nein, wir sind mit
der Vitte zu ihnen gekommen: „Gebt uns doch ein wenig von
Eurer tzeimatliebe ab!"

Wenn wir dann mit frohen Gesichtern Feldarbeiten verrich-
teten, dann konnten wir die Liebe zum Boden verstehen, dann
fühlten wir uns den Leuten viel näher, ja, wir wußten, daß wir
zusammen gehörten. Und neben das Gefühl der tiefen Heimat«
liebe tr i t t die Kameradschaft! Das „ Ich" tr i t t zurück vor dem
Gedanken, daß wir „eins" sind. Gerade hier, wo mir immer zu-
sammen sind, kommen wir uns näher, und manches Vorurteil, das
aus einem nichtigen Grunde gefaßt war, fällt bei dem Zusammen-
leben im Schullandheim.

Vom Schullandheim.

Von E r w i n L a t z k e , Friedrichskollegium, 1^ Ia.

Anmarsch:
Landstraße. Regenwolken fegen über das flache Land. Hier

und o>a ein einsames Gehöft — ein Dorf. Ein mässerig-blaufar-»
benes Wäldchen in der Ferne. Das Ganze in saftgrünen Wiesen...
Dort näherkommend, eine Marschkolonne. An der Spitze der
kräftige Führer; dahinter in Reih und Glied die —> — Klassen-
kameraden. Links, rechts, mitten durch die Pfützen im Gleichschritt
über die spitzen, ungleichen Pflastersteine. Vorwärts! Durch Ne-
gen und Sturm zum Schullandheim!

Strohsackstopfen:
Haben Sie es schon gesehen? Sie müssen es aber sehen, wie

die Strohhalme in dem scheinbar unermeßlichen Schlafsack ver-
schwinden, wie jeder eifrig und sorgsam stopft, wie der Boden
gerade bedeckt ist und man schon schwitzt und dann — wenn —
er sich vorsichtig rundet, und der Schweiß tropft, der liebe Nachbar
sagt: „Datt is noch gar nix", dann können Sie sich ein Bild
machen, wie es mir beim Strohsackstopfen im Schullandheim erging.

Nadestelle:
Bitte folgen Sie mir über diese Wiese. Hier durch den Draht-

zaun, in den trockenen Graben — die Bahndammböschung in die
Höhe ^ . Ach, es geht schon. Halten Sie sich nur an den Sträu-
chern —. So. Jetzt rechts über die wackelige Flußbrücke
und links vom Bahnkörper herunter. Vorsichtig! Vorsichtig das
Gras ist glatt, und jetzt noch über den Stacheldrahtzaun -^. So.
Nun hinein in die kühlen Fluten. Die Trainingshosen herunter —-
startbereit. Sie wollen nicht baden? Schade, aber Sie können
sich ja hier auf das schöne Gras setzen. Der Bulle? — Ach, der
brüllt nur, und wenn er kommt, ein paar Erdkluten ^ dann
geht er! Aber Sie entschuldigen, meine Klassenkameraden sind
schon alle im Wasser.

Nachtmache:
M i t Klassenkameraden schiebe ich Wache. Dunkelheit umgibt

uns. Regen prasselt nieder. Blitze erhellen den Lagerplatz ^
das Zelt. Dumpfer Donner rollt. Sonst St i l le—. Da, ein fernes,
leises Sausen, das sich verstärkt. — Ein Brausen, ein Zischen und
Nattern und Knattern, und da ist er, der hellerleuchtete, schnell-
Verschwindende Schnellzug.

(aus Frankfurt) NcichLssntmny. Schulfunkstunde.
Grenze. Gvengspiel von Ruvvert Ruvu.

Ruf von der

F r e i t a g , d e n 1 1 . I a . i u a r , 9 .00 U h r :
(aus Danzi'g) Französischer Schulfunk für die Oberstuf>e. ?an8, le
centre 6e I'art t l In^ais. Georgette le Page — Swdienrat Vogle.



Neuaufnahmen von Studenten an den Hochschulen
für Lehrerbildung

Bekanntmachung!
Nach der nationalsozialistischen Revolution bessern sich .auch die Be-

rufsaussichten für die Voltsschullehrer, vor allem auf evangelischer Seite
Diese Lage gestattet es, Ostern 1936 etwa 2000 Studierende an den preu-
ßischen Hochschulen für Lehrerbildung aufzunehmen. I n erster Linie wer-
den Abiturienten(innen) des Jahrgangs 1934 berücksichtigt, die ihrer stu-
dentischen Arbeitsdienstpflicht genügt haben. Darüber hinaus wird aber
auch bereits der Jahrgang 1935 aufgerufen. Abiturienten(innen) des
Jahrgangs 1965, die bereits für das Sommerhalbjahr 1935 aufgenom-
men werden, werden den Arbeitsdienst voraussichtlich später ableisten
müssen, Voraussetzung für das Studium an den Hochschulen für Lehrer-
bildung ist wiederum die Erlangung der Hochschulreife.
^^^Aufnahmegesuche sind von jetzt an bis spätestens gum 15. Januar
1935 bei ,den Direktoren der Hochschulen für Lehrerbildung in Beuchen
O.-S Bonn, Kottbus, Dortmund, Elbing. Frankfurt a. d. Ö., Hannover
Hirschberg i. Rsgb., Kiel. Lauenburg i. P. oder Weilburg einzureichen.'
. ".<. Hannover werden evangelische Bewerberinnen, in Beuchen O.-S.
katholische mannlische und weibliche Bewerber, in Bonn katholische
männliche Bewerber, an allen übrigen Hochschulen männliche Bewerber
aufgenommen. Jeder Bewerber darf sich nur an einer Hochschule für
Lehrerbildung anmelden. "

Den Gesuchen der Bewerber sind beizufügen:
1. ein ausführlicher, eigenhändig geschriebener Lebenslauf mit An-

gabe des Religionsbekenntnisses,
2. zwei Lichtbilder (Seiten- und Vorderansicht), die mit dem Namen

zu versehen sind,

3. eine beglaubigte Abschrift des yum Besuch einer Hochschule berech-
tigenden Reifezeugnisses einer allgemein bildenden höheren Lehr-
anstalt,

4. ein amtlicher Ausweis «über die deutsche Reichsangehörigkeit mit
einem Nachweis, daß der Bewerber entweder am 1. Januar 1934
die preußische Staatsangeihörigkeit besessen oder die letzten drei
Jahre vor diesem Zeitpunkt in Preußen seinen Wohnsitz gehabt hat,

5. Angaben über die arische Abstammung (durch Geburtsurkunde, Hei-
ratsurkunde der Eltern usw. zu belegen),

6. Nachweise über die Bestätigung in politischen Kampfverbänden und
im Freiwilligen Arbeitsdienst, von Bewerberinnen über die Mit-
arbeit an vorwiegend dem webblichen Geschlecht zufallenden Auf-
gaben innerhalb der Bewegung oder des Staates.
Ein amtsärztliches Gesundheitszeugnis, das sich bezüglich der Lunge
auf eine röntgenologische Durchleuchtung,zu stützen hat, ist erst auf
besondere Anforderung des Hochschuldirektors nachzureichen.
Etwaige Anfragen sind ausschließlich an die Geschäftsstellen der

Hochschulen für Lehrerbildung zu richten.
Die Aufnahmeprüfungen finden Ende Januar bis Anfang Februar

1935 statt. Die Vewerber(innen) werden nach Bedarf von den Hoch-
schuldirektoren >zur Vorstellung geladen und aus Grund der vorgelegten
Zeugnisse, ihrer musikalischen und technischen Vorbildung sowie ihrer
Eignung für den Lehrerberuf ausgewählt.

Die Bewerber haben ihr sportliches und musikalisches Könnqn nach-
zuweisen. I n einer kurzen Prüfung ist die Eignung für den später
zu erteilenden Turn- und Volkssportunterricht darzulegen. Die Be-
werber müssen bei natürlicher stimmlicher Begabung mit der allgemeinen
Musiklchre vertraut sein, ein Motiv nachsingen sowie ein einfaches Lied
vom Blatt und eine Anzahl Volkslieder auswendig singen können. I m
Spiel eines Instrumentes, in der Regel der Geige, des Klaviers oder
der Orgel, müssen die Grundlagen vorhanden sein. — Die Bewerberinnen
müssen sich über Fertigkeiten in der Nadelarbeit sowie über einfaches
gewerblich-technisches, hauswirtschaftliches, sportliches und musikalisches
Können ausweisen.

Ob in Ausnahmefällen von der Forderung hinreichender musikalischer
und turnerischer Vorbildung überhaupt abgesehen werden kann, wird
erst am Schlüsse der Aufnahme entschieden.

Berl in, den 20. Dezember 1934.

Der Reichs- und Preußische Minister sür Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung,

I n Vertretung: gez.: K u n i s c h .

Neue Bestimmungen für Volkspflegerinnen.

Der Erziehungsminister hat die Bestimmungen für die Vorbildung
der Volkspflegorinnen neu gefaßt. Danach kann das Reisezeugnis einer
dreijährigen Frauenschule (Frauenoberschule) künftig auch ohne den Nach-
weis einer einjährigen erfolgreichem Berusstätigkert, in der Wohlfahrts-
pflege als ausreichende fachliche Verufsoorbildung für die Zulassung zur
staatlichen Prüfung als IugendWoylfahrtspfl'egerin sowie als Wirt-
fchasts- und VeVusÄfürsMgerm bewertet werden.

Das Wschwhzeugms einer zweijährigen Frauenschule wird nur dann
als ausreichende Vorbildung anerkannt, wenn nachfolgend eine einjährige
berufsmäßige Avboit in der Wohlfahrtspflege nachgelesen werdo.1 kann.

Für das vorgeschriebene Probejahr wird eine Tätigkeit im Frei>-
nMi,gen Arbeitsdienst, im Bund deutscher Mädchen oder im Landjahr-
dienst "angerechnet, wenn sie als vormiegend Dchorgerisch gNwerbet werden
kann und zu dem für die Prüfung geltenden Hauptfach in engere Be-

rührung tritt. Die Entscheidung, ob diese Voraussetzungen zutreffen
der Regierungspräsident zu treffen. '

Iunglehrer-Iahrgang 1934.
Der Reichsunterrichtsminister hat für Preußen den Jahrgang 1934

der evangelischen Junglehrer und Junglehrerinnen für die Beschäftigung
m Hilfslchrerlstellen allgemein freigegeben. Es sind dies die Schulamts»
bewerlber, die Ostern 1934 ihre erste Lehrerprüfung abgelegt halben.

Bei den katholischen Bewerbern wird gegenwärtig der Jahrgang
1927 M Hilfslehvorstellen beschäftigt, bei' den katholischen Bewerberinnen
der Jahrgang 1925.

Die HÄfslehrerstellen sind eine Notmaßnahme des Sliaates, die 1927
in Preußen zur Behebung der Nat der stellenlosen Iunglehrerschaft
ge'wosfen wurde. I n ihnen werden die jungen Lehrer bis zu 20 Wochen-
stunden im Schuldienst beschäftigt. Sie erhalten Äne Nengütunu von
132 bis 134 N M . monatlich.

Studienassessoren im Voltsschuldienst.

Für den seit Jahnen vorhandenen starken Ucberschuß von Studien-
assessoren sind die Aussichten auf Ueber.iahme in den Höheren Schul»
dienst seit der Beschränkung des Zuganges zur Universität und zur
Höheren Schule fast vollkommen verschüttet',. Aus der anderen Scite
wird in absehbarer Zeit in der NMsschule ein Bedarf an evangelischen
Lehrkräften bemerkbar werden.

Der Reichs« und Preußische UwberrlchtNMimister hat darum einen
Ausgleich Zwischen den Schularten ermögM)b. SwÄwnassessoren die
noch nicht älter als 36 Jahre sind, tonnen nach Erfüllung gewisser 'Vor-
aussetzungen in de.l Volksschuldienst übertreten. Diese Möglichkeit ist
zunächst nur für evangelische Assessoren gegeben. Sie haben sich bei ihren
Obei-präsidenten (Schuhabteilungen) unter Vorlage eines^ Gesuches und
eines Lebenslaufes zu melden und können, dabei den Regierungsbezirk
bezeichnen, in dem sie künftig in der Volksschule beschäftigt zu werden
wünschen. Ihre Auswahl erfolgt unter Berücksichtigung der Vorschrift,,
daß nur solche Sbudiennssessoren als geeignet angeschen werden sollen,,
die vor Ableg-ung des Assessorelnexanwns die erste Prüfung für den
Volksschuldienst bestanden haben, oder die bereits im Volksschuldienst
mit Erfolg tätig waren, oder die die Lchrbefähigung in mehreren
Fächern (Deutsch, Mathematik, Geschichte, Religion. Erdkunde, Biologie,
Physik, Chemie, Turnen, Zeichtwn, Gesang) besitzen.

Die endgültige EntscheidunV über die Bewerbung fällt der Unter-
richwminister, nachdem Aeußerungen der Schuhabteilung' des Oberpräsi-
denten und des Regwerunlgspräsidenilen vorliegen. Dabei ist die I^->
Weisung in einen anderen als den gewünschten Regierungsbezirk nach,
der Lage der BeschäftigungsverlMtnisse möglich.

Eine Beschäftigung wird zunächst für eüne Probezeit von sechs
Monaten in Aussicht genommen. Sie soll an einer mehr als dreiklassig,en
Schule mit den Obliegenheiten eines Hilfslehrers (20 Wochenstunden>
durchgeführt werden. Der Kreisschulrat führt die Aussicht. Nach vier
Monaben wird über die Eignung des Bewerbers berichtet.

Sobald die Studienassessoren in die Liste der Schulanrwoeweroer
eingetragen werden, scheiden sie aus der Anroärderliste für d?n Höheren
Schuldienst aus. Sie werden alsdann auswagsweiise oder vertrerungS'
M'He jedoch lausend .beschäftigt weiden, bis sie zur endgültigen Anstellung
aelanaen Eine BeVorzugung bei der SwllenauMVllhl oder im Fort-
kommen'wird ihnen nicht in Aussicht gestellt Sie brauchen aber die
z w e i t e P r ü f u n g für das Lehramt an VM'sschMen n i c h t mehr

abzulegen ^ ^ ^ Bewerber wird in d.er Probezeit nach den
Sätzen für Hilfslehrer gewährt. Nach Eintragung in die Newerb erliste
nn'rd die Vesolduna gezahlt, üie auch den anderen Schulamtsbewerbern
Zusteht aber den Studienassessoren, die auf Grund
N es Erlasses in den Nolksschuldicnst übertreten, für die Zert nach der
endgültigen Anstellung eine Verbesserung des Besoldung sd^nstaltors
gegenüber den Regelvorschriften m Aussicht, sofern die besondere Lage
im Einzelfall einen Härteausgleich geboten erscheinen laßt.

Förderung des Schulgartens.

Den erziehlichen und unterrichtlichen Einflüssen, die vom Schul,
garten ausgehen, kommt im Rahmen einer bodenverwurge'lten Schul-
arbeit eine herausgehobene Bedeutung M. . . „. . ,

Die Schulaufsichtsbehördcn sind daher, wie em Erlaß des Erziehungs-
ministers betont gehalten, dem Ausbau vorhandener und der Anlage
neuer SclMgärten, sowie der Förderung und Pflege der Schulgarten-
arbeit besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Zu gegebener Zeit sollen
die Lehrer auf die Bedeutung der Schulgärten erneut hingewiesen werden;
einer Auslese von besonders geeigneten Lehrern soll Gelegenheit gegeben
werden die einschlägigen Schubgartenaribeiten möglichst weit,g,ehend m
besonderen Ausbildungslehrgängen pmkHch kenno.iMernen und theore-
Mch zu unterbauen. Eingehende Besichtigungen musterguMger Garten-
baubetriebe werden weitere Anregung vermitteln. Darüber hinaus sollen
die Schulun'l.erha!ltungsträger zur Bereitstellung von Mitteln für t>W
Förderung der Anlage und des Ausbaues der Schulgarten .angeregt.

" ^ ^ n ^us'ammenarbeick mit den bestehenden bäuerlichen Ausbildungs-
statten sollen Pläne für Lehrgänge entworfen werden, die im Frühjahr
und Sommer durchführen sind. Als AusbWunysstatten kommen vor»
wiegend die vorhandenen Fachschulen für Wein-, Obst- und Gartenbau
in Frage. Darüber hinaus können notfalls auch andere bäuerlich«
AusbildungKstätten he'rangezogen werden.



Bücherschau
Für unverlangt eingesandte Bücher kann keine Verpflichtung zur Besprechung übernommen werden. Rücksendung erfolgt auf leinen Fall.

Verlag Vernarb und Grause, Berlii>n«CH,arlottenburg. W e h r -
psycho 1 o g i e u o n Dr . M. S i m o n e i t. Preis 3,90 R M .

I n unserer sich des Heldischen als Lebensform bewußten Hebt legt
Max Swwneit sein neuestes Werk d?r OeffeMichkeit vor, ein Werk,
dessen bedeutsamer Ge!g,ensba!Nd ,zw>ar am Bereich der McholoGschen
Forschung liegt, das aber über die Ebene einer streng empirisch gerich-
teten wissenschaftlichen Untersuchung hmauswöist. Was Max Simoneit
wi l l , list nicht allein die Wissenschaftliche Darstellung wehrpsychologischer
Fragen, die ihm aus einer langen erfolgreichen Erfahrung als Leiter
dos psnchowaHchen Laboratoriums im ReichZwehrmmisterium aufs beste
bekannt sind. Neun, das allem ist nicht der Grundzug dieser vorzüg-
lichen Arbeit Das Buch zeichnet mit feinsinniger Klarhmt echtes, mcchres
Soldatonckum >llil!s ideale Form des Lebens, ist ganz und gar au!f das
heldische ausgerichtet, das hier !n> seinen GrundelcmbMn sichtbar gemacht
ist und Zur NacheiferunF begeistert. M'it d'heser Zielsetzung erhält das

Aus dem Bundesleben
Befehlsausgabe!

I n der Provinz hausiert ein Reisender für den Verlag G. Kum-
mer, Leipzig. Er vertreibt das Buch ,.Der Lehrer im Weltkrieg, Ehren-
buch deutscher Lehrer". Bei seinen Besuchen weist,der Reisende darauf
hin, daß Reichsamtsleiter Schemm dieses Buch g«r Anschaffung emp-
whlen hätte und daß diejenigen, die das Buch nicht kaufen, von der
Reichsamtsleitung dazu angehalten werden sollen. Der Erlös soll für
die Errichtung eines Ehrenmals gefallener Lehrer Verwendung finden.
Die Behauptungen dieses Reisenden stimmen nicht. Vor ihm wird g e -
w a r n t . Gleichzeitig mache ich darauf aufmerksam, daß sowohl die
Reichsamtsleitung, als auch die Gauamtsleitung niemand Empfehlungen
für geschäftliche Zwecke in die Hand geben.

Königsberg Pr., den 28 Dezember 1934.
gez.: R a a h .

Vergebung von Freistellen in der Haushallungsschule des Roten Kreuzes
in Verl inLankwiy und in der Haushattungsschule des N S L B . in

Trassenheide auf Usedom
Die „Deutsche Pestalozzi-Stiftung" dcs Deutschen cehrervcreins wird

Fehl von der Reschsge chiiflsslelle des Nationalsozial.stlfchen Lehrerbundes

hattungsfchule des Roten Kreuzes in Verlm-Lanktvitz zur Verfugung. A M
Rücksicht auf die Erweiterung des Mtgliederkreises werden von der Ab-
teilung Wirtschaft und Recht auch zusätzlich Freistellen in der Haus-
haltungsjchule in Traffenheide auf Usedom gewährt. Beide yaushal-
lungsschulen sind staatlich anerkannt. Der Lehrgang dauert em Jahr.
Nie Bewerberinnen müsse« das 16. Lebensjahr vollende?, dürfen aber
öas 19. Lebensjahr nicht überschritten haben. Den Lehrertochlern w,rd
bei entsprechender Schulbildung die Grundlage geboten zur Ausbildung
als yaushaltspflegerin oder zum Aufbau der Ausbildung als lechm,cho
oder Gewerbelehrerin. . . . . ^ ^, ^ <«> -,

Das Schuljahr beginnt am 1. Apnl eines ,eden Iahres. D,e I n -
haberinnen dieser Stellen sind von der Zahlung des Penswttsprelses und
des Unterrichtsgeldes befreit. B e w e r b u n g e n um e ,ne f r e , e
S t e l l e i m L e h r g a n g 1 9 3 5 / 3 6 w e r d e n b»s z u m 3 1 . Z a -
n u a r i 9 3 5 e n t g e g e n g e n o m m e n u n d s i n d a u s v e -
s o n d e r e n A n t r a g s f o r m u l a r e n d u r c h d i e B u n d e s -
s t e l l e n des N a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n L e h r e r b u n d e s a n
d i e R e i c h s g e s c h ä f l s s t e l l e d e r A b t e i l u n g W i r t s c h a f t
u n d Recht . B e r l i n W 35, P o t s d a m e r S t r . 113. H a u s 1.
e i n z u r e i c h e n . ^ < - ^ ^

Die Formulare sind bei den zuständigen Stellen des NSLV. oder
direkt bei der Reichsgefchäslsstelle anzufordern. .

Bei der Vergebung der Freistellen werden in erster Lime bevorzugt
kehrervollwaisen und solche Halbwaisen, bei denen der Vater verstorben
ist. Darüber hinaus können aber auch, isoweit die Frelplaye mcht schon
durch die Vorgenannten besetzt sind. Töchter kinderreicher LehrerfamMen
und solche Lehrerlöchter berücksichtigt werden, deren Ellern nicht in der
Luge sind, für eine Berufsausbildung zu sorgen.

Formulare können bei der Gauabteilung W. u. R. angefordert
werden.

Königsberg! Vr., den 1. Januar 1935.
gez.: Raatz ,

Bundesnachrichten
N S L V Fachschaft V I . Königsberg Pr .

Kreistagung am 3. Dezember 1934.
A ^ l e i t e r Pg. Dr. J ä g e r hebt die Verdienste seines Vor-
? ^ ' 7 ? ^ ' hervor, der an die Rogievunq in Münster ver»

l Fachschaftsarbeit wird sich in Zukunft in den
, den monatlichen Sitzungen der Fachgruppen.

Vuch eine weiit'gehende Bedeutung. Es ist nicht nur für den wissenschaft-
lich i.iteresswrten Wehrpfychologen und den mlilitärischcn Erzieher be-
stimmt, sondern für alle, deren Aufgabe es ist, im Sinne des heldischen
LebenVideabs di'e Jugend Zu erziehen. Mbt großer SovaMt, Umsicht
und GeWissenhastigkeit «behandelt der Verfasser die psychologischen Be-
lange der militärischen Organisation >umd Arbeit, der Auslese und Zu-
sammensetzuMg der Wehrmacht, der AuÄb>il,du'N!g und ErMhung, i>er Ge-
meinschaftsstörungen, Propaganda und Kriegführung. Methodologisch sehr
wertvoll sind die mit Wissenschaftlicher Gründlichkeit dargestellten Prin-
zipien des Ausleseverfahrens, die vortrefflichen charatterologischen
Analysen historischer Persönlichkoiten, Blüchers, Yorcks, Scharnhorsts und
Glwisenaus, und die Gedanken zur SwmmespsncholoVie Deutschlands.
Auch das militärische Führerproblem wird eingehend erörtert. Der
Verfasser kann auf dieses in allen Teilen IVlunyene Werk, das für die
Wchrpsychologie und milibiwische Erziehung von geradezu fundamentaler
Bedeutung ist, in der Tat stokz se!b.i. Dr. S.

den vierteljährlichen Kreisfachschafts- «nd den halbjährlichen Gaufach-
schaftssitzungen vollziehen. Si,e wird sich stofflich und methodisch aus
der regen Mitarbeit aller Verussgenossen immer neu gestalten, unrd
nbcr unverrückbar das Ziel im Auge haben, in unseren Fach- und Be-
rufsschulen das Gedankengut der nationalsozialistischen Weltanschauung
lebendig zu machen. Die näheren Aufgaben der einzelnen Fachgruppen
umreißen die Fachgrupvenleiter Pg. Dr. J ä g e r für die Fachgruppe
der Diplom-Hllndelslehrer, Pg. S c h u l er für die Höheren Technischen
Lehranstalten in Königsberg und Gumbinnen, Pgn. L o c p e r für die
Fachgruppe der hauswirtsch'aftlichen, Pg. G r i g o für die der gewerb-
lichen Lehrkräfte. Die Arbeitsergebnisse sollen allen Bevufsg'enossen
durch den „Ostpr. Erzieher" und gelegentliche Umdrucke zugänglich ge-
macht werden. Mi5 dieser Aufgabe' find im besonderen Pg. Dr.
U e b e l und Dr. B r c l l betraut morden.

Prof. Dr. H e s s e n ! a n d , der Ordinarius für Technologie und
Warenkunde an der Handels-Hochschule zu Königsberg Pr., sprach dann
über

„Die AbwchrmöFlichkeiten Deutschlands gegM lden ihm
aufgezwungenen Wirtschaftsboykott."

Die Nllhstoffbeschllffunlg ist h^ute infolge der Drasfelunig d«3 Exportes
und durch den dadurch bedingten Nückgang des Ausfuhrüberschusses
für Deutschland eine Lebensfrage geworden. Deshalb muß bei der
Einsuhr von Waren alles unterbleiben, was nicht unbedingt gebraucht
wird. Die Einfuhrziffern für die Genußmittel Kaffee, Tee und Tabak
sind heute noch recht beträchtlich, da ein Ersatz hier schwer möglich ist.
Durch die Züchtungsergebnisse Königs wird allerdings in der Zukunft
der deul'schc Tübabcmb'au stark zunehmen. Auch für Erze und Me-
talle gehen heute noch recht beträchtliche Devisen ins Ausland, da die
deutsche Förderung für die Industrie nicht ausreicht. Kupfer wird
heu!e allerdings schon oielsach durch Aluminium ersetzt, das wir aus
unseren reichen Tonlagern in beliebigen Mengen herstellen können.
Durch die steigende Verwendung des Verbrennungsmotors hat die
Frage der Treibstoffe an Bedeutung gewonnen. Die Technik hat in
den letzten Jahren aus Furcht vor dem Versiegen der Oelauellen immer
größere Anstrengungen gemacht, Treibstoffe chemisch herzustellen. Durch
das Hydrieren der Kohle ist es jetzt möglich, hochwertiges Benzin zu
erzeugen. Zusammen mit der Ausbeute'unserer eigenen Qelfclder ist
Deutschland schon heute in der Lage, seinen Bedarf zu decken. Weniger
günstig liegen die Verhältnisse beim Kautschuk. Der Preis ist aus dem
Weltmarkt so niedrig, daß die chemische Herstellung noch nicht wirt-
schaftlich ist. Trotzdem ist es möglich, synthetischen'Kautschuk, der an
Güte dem Plantagenkautschuk überlegen ist, herzustellen. Auch die Ein-
fuhr der Harze kann durch die Ausbeute unserer Kiefernbestanoe oe»
schränkt werden. Die Textilien umfassen einen erheblichen Teil des I m -
portes. Ersatz ist bis auf die Seide nur in boschränttom Maße möglich.
Durch den gewaltigen Rückgang in der Schafhaltung während der
letzten 50 Jahre ist die Abhängigkeit vom Ausland immer größer ge-
worden. Durch den Anbau der' Sühlupine wird es uns in Zukunft
möglich sein, unsere Schafbestände ohne Verminderung der Nährflächen
gu erhöhen. Die Baumwolle kann durch die Kunstfaser zum Teil ersetzt
werden, und auch der Flachsanbau wird, wenn wir die Ernährung
sichergestellt haben, stärker gefördert werden. Wenn wir uns auch
durch die Maßnahmen von der Einfuhr nicht unabhängig machen kön-
nen, so wird sich doch eine Verminderung des Textilimportes um 200
Millionen erzielen lassen. Eine unmittelbare Gefahr für die Rohstoff-
versorgung Deutschlands besteht nicht, zumal auch die Weltproduzenten
aus uns als Abnehmer ihrer Erzeugnisse angemiesen sind.

Novcmberberichl des NSLV. , kreis pr..Eylau.
O r t s g r u p p e P r.-E y l a u . 1. November 1934. OrtsMUppenamts-

wter Herrmann-Gr.-Lauch: Bericht über die Gautayung. Schulrat Kunkel-
Pr.-Eylau: Amtliche Mi'IHeMngen (Aufteilung des Kreises in zwölf
Arbeitsgemeinschasten). Stud.-Ass. Handschuch-Pr.-Eylau: Zukunftsauf-
gaiben des NNLV. rm Osten. Bundesamtliche Mibteilunaen Ueberacrbe
von Mitgliedskarten. " "



O r t s g r u p p e U d e r w i a n g en>. 3. November 1934. Iohnke-
NbschmcmVen: Geschichtsunterrilcht i>m neuen deutschen Geiste. Wi l l -
Uderwang,en: I u r Wachse des Buches. Bunde sämtliche M i
durch den Or!tiS,Fvuppen!amt>sl>e!iter Paulat-Ackeraiu. Gesangsstunde.

O r t s g r u p p e K r e u z b ü r g . 5. November 1934. Bundesamtliche
Mitteilungen durch den Ortsgruppenamtsleiter Neuimann - Issau. Fr l .
Hafke-Kreuzburg: „Hi l f mit." Gnglmg-Glaudienen: Unsere Brü'lder jen-
seits der Grenzen uncker besonderer Berücksichtigung Polens. Amtliche
Bekanntmachungen des Schulrats.

O r t s g r u p p e L a n d s b e r g , mät C a n d N t e n u,n!d A l -
b r e c h t s d o r f . 3. November 1934. Bartz-LandsberO: Die Familie
(Schulung nach Krieck). Gvcübosch-Glandau: Vovg«!schichte zur Heimat-
kunde. NuindesamMche MittelilunOen. Uelbergabe von Mitgliedskarten.

Bnndesanzeigen
Kreis Marienburg. O r t s g r u p p e M a r i e n b ü r g 1 :

25. Januar, 16 Uhr, Nordischer Hof: „Die Heimat als Quelle der B i l -
dung". — O r t s g r u p p e M a r i e n b u r g 2: 18. Januar. 20 Uhr,
St. Iohannisschule: „Die Revolutionen der Geschichte des Nordischen

Meeres" . — O r t s g r u p p e M a r i e n b u r g 3: 30. J a n u a r , 20 Uhr
Schutzenhaus (Klubzimmer): „Deutsches Frauentum und Feminismus"'
— S t ü t z p u n k t A l t f e l d e : 23. Januar. 17 Uhr, Konditorei: ,Er-
ziehu.lgsgedanken im Dritten Reich". — S t ü t z p u n k t D r a u s e n -
N i e d e r u n g : 16. Januar, 1? Uhr, Lokal Genizel Revolution in der
Weltgeschichte und die deutsche Revolution". — F a chs ch a f t 2 (Höbere
Schulen): 29. Januar, 20 Uhr, NoM,scher Hof: „Die QuGahrt im Unt«r.
richt der höheren Schulen, besonders ihre physikalische Grundlage"
„Der zukünftige mathematische Unterricht an den höheren Schulen."

. Ortsguppe Pr.^Eylau. Nächste Sitzung am Mittwoch dem
9. Januar 1935, 16 Uhr, Pr.-Eylauer Hof. 1. Vortrag: NS-Ge-
schichtsunterrlcht (2. Teil). 2. Geschäftliche Mitteilungen.'

NSLV. . Ortsgruppe Kreuzburg. Nächste Tagung,am 16 Januar 1935,
16 Uhr, bei Untermann. I .Vortrag Boldt: „Vildunqsulllnuncl"
2. Verschiedenes.

NSLV. . Ortsgruppe Uderwangen. Die nächste Tagung findet am
Sonnabend. Dem 12. Januar 1935 (nicht 8. Ianua,r), nachmitwas 4 Uhr
bei Mwu Nachf. statt. Tagesordnung: 1. Geschäfts'benicht- 2 Kasfen-
bericht; 3. V o r l a g : Ist Polickit für die deutsche Jugend notwendig?-
4. Buwdesamtliche Mitteilungen: 5. GesamgsübunU. — Die Beiträge
find rechtzeibig abzufühnen.

Am Dienstag, dem l t . Dezbr. 1934,
riß der Tod nach kurzer Krankheit
unser Bundesmttglied, den Lehrer l. R.

Otto Hnguenin
aus unseren Reihen.

W i r beklagen den Verlust eines
kerndeutschen, aufrechten Erziehers. W i r
werden ihm ein ehrendes Andenken

Tilsit, de» 2t. Dezember 1934.

NSDAP Amt für Erzieher
Kreisgruppe Tilsit-Ragntt

Fink, Krelsamtsleiter.
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